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u. » Englische Veandstistungen .
Unter dieseui verheißungsvollen Titel bringen die „ Ham

burger Nachrichten " eine » Artikel , worin unter Beziehung aus
„die im gründe nicht überraschende Thalsache , daß englische
Emissäre den großen Ausstand der deutschen Hafenarbeiter an »
pezettell haben " , den Engländern nactigesagt ivird , daß ihre
ts inissäre und ihr Geld „ nach einander die Ausstände in Armenien ,
Makedonien , Kreta und Syrien angestiftet und dadurch die Türkei
in die größten Verlegenheiten gestürzt haben " . England wolle
nun in Deuischland wiederholen , was ihm noch überall so gut
gelungen sei .

„ Schon längst, " heißt es in dem Artikel dann weiter , „bildet
das Verhallen der englischen Regierung gegen die Aufwiegler ,
die seil vielen Jahren in England sich als Fremde niederlassen
durften , um unter den , Vorwande der Weltverbessernng den
Wellbrand vorzubereiten , den Gegenstand internationalen
Aergernisses . I » England haben Marx und Engels
ihre verderblichen Theorien geschaffen , für die der
englische Arbeiter unzugänglich ist . die aber dem fest
ländischen den Kopf verdreht haben , in England durfte ei » Most
sein Unwesen treiben . Die englische Regierung schont — um
nicht zu sagen hegt — solche Revolutionäre ganz ebenso , wie sie
ehedem die algicrische » und tunesische » Seeräuber schonte , so
lange diese allein die Schiffe anderer Völker überfielen
Einer Red « des Lord Randolph Churchill iru Unterhause ver -
danken wir die Kenutniß der empörenden Thatsache ,
daß Männer wie Sir Charles Dilke und Lord
Brassey das berüchtigte Blatt des Anarchisten Most , „ Die
Freiheit ", mit Geld unterstützten oder vielmehr das Erscheinen
dieses Schandblaltes erst durch diese Unterstützung ermöglicht
haben . Das sind Männer , von denen der eine nachher Unter -
staatSsekretär im Auswärtige » Amt , der . andere aber Lord der
Admiralität wurde . Ihnen ist es also nützlich erschienen , die
Arbeiter dei Festlandes durch dieses massenhaft und wieder mit
englischem Gelde dort eingeschmuggelte Blatt aufzuhetzen und
durch Ausreizung der Arbeiter die Arbeit selbst , die Industrie

und den Handel des Festlandes zu schädigen . Ist es nun , wie
wir gar nicht bezweifeln , Absicht und Ziel der eingeweihten
englischen Politiker , durch solche Mittel die Industrie des Fest -
landes niederzuhalten , sür England aber in Handel und Industrie
das Monopol , also auch auf diesem Wege die Weltherrschaft , zu
sicher », so muß auch , was jetzt i » Hamburg geschehe » ist , unter
diesem allgemeinen Gesichtspunkte betrachtet werde » . Jene Unter -
stntzung der Most ' schen „ Freiheit " durch englische Staatsmänner
fand iude » erste » 80 « r Jahren statt . Was mag seitdem im stille » noch
weiter geschehe » sein ! Wie mag englisches Geld die gorlschrilte
der Sozialdemokratie gefördert haben ! Da bleibt vieles aufju -
klären , vielleicht auch , wie ei » Millionär englisch - jübischer Ad -
kunft an der Spitze der deutschen Sozialdemokratie stehen kann ,
deren Lehren die Anhäufung von Millionen im Privatbesitz doch
wahrlich nicht entspricht . "

Der Artikel klingt in die großsprecherische Aufforderung an
die deutsche Reichsregicrung aus . die englische Regierung sür
alle von englischen Unterlhanen verüblen politischen „ Brand -
ftistungen " unmittelbar verantwortlich zu machen .

1841 TNeuzi .
Der letzte der römische » Volkstribunen .

stloman vou Edward Lytlon Bulwer .

Bisher waren alle seine geheimen Bemühungen , seine
öffentlichen Aufforderungen mißlnngen ; das Volk hörte
ihn an , jubelte , sah ihn die Stadt verlassen , um seinen
früheren Tyrannen entgegen zu ziehn und jeder kehrte in
seinen Laden zlirück , indem er zu dem anderen sagte : „ Was
sür ein großer Mann ! "

Der Charakter Rienzi ' s wurde bisher besonders nur
durch Stubengelehrte benrthcilt , welche alle menschlichen
Wesen wie Tampsmaschinen betrachten , welche die Größe
nicht nach ihrem Verdienst , sondern nach de » Erfolgen
würdigen , und welche den Tribunen getadelt oder verhöhnt
haben , ohne zu begreifen , daß mit den Menschen seiner

Zeit nichts Großes und Bleibendes zu leisten war ! Wäre
nur ein kleiner Thcil des Geistes in Rom gefunden ivorden ,
der jede Ader des Cola dr Rienzi erfüllte , so würde
die römische Republik , wenn nicht das weltgebietende römische
Reich noch jetzt vielleicht bestehen !

AndeterseNs waren die rohen und wilden Söldner des
Senators an die Ungcbiindenhcit des Freibeuterlebens ge -
wöhnt und standen unter Befehlshabern , denen wirklich Zu -
trauen zu schenken eben so verderblich war , als ihnen

öffentlich Mißtrauen zu zeige ». Von allen Seiten

durch Gefahren eingeengt , wurde sein Charakter täglich
strenger , ivachsanier , unruhiger , und er fühlte bei allen
edlen Absichten des wahren Volksfrenndcs doch den ge -
Heimen Fluch , der nur den Tyrannen treffen sollte .

Ohne die rauhe und abhärtende Lausbahn , welche durch
ein kriegerisches Leben Cromwell zu ähnlicher Macht ge -
führt hatte , glich er mit mehr geistiger Anmuih und Tiefe
doch jenem größeren Manne in einigen Charakterzügen , in

seiner religiösen Begeisterung , jener Gerechtigkeilsliebe ,
die oft zur Strenge zwang , aber nie in Grausamkeit oder

Blutdurst ausartete , in der innigen Vaterlandsliebe und

in dem wunderbaren Einfluß auf den Geist anderer . Aber

An diesem gistgeschwolleueu Artikel gegen das britische Reich
interessirt uns vor allem das , was darin über das Verhältniß
englischer Slaatsmäimer zu der anarchistischen „ Frei -
h e i t "

gesagt ist . Weder Dilke noch Brassey waren damals in
der Regierung — sie gaben , ivie sie erklärten , als reine Privat -
Personen dem Flüchtling Most , der sie darum anbettelte , einige
Pfund Sterling als Almosen . Jndeß auch gesetzt den Fall , die
Herren Dilke und Brassey hätten das Mosi ' sche Blatt mit

größeren Summen » nd zu politischen Zwecken unterstützt , so
ivürden sie sich lediglich in einer Geselltchast befunden habe » ,
die gerade die „ Hamburger Nachrichten " wegen ihrer Be -
ziehnngen zur „alten Rakelenkiste " als „ nobel " bezeichnen müssen .

In die Erinnerung sei zurückgerufen , daß einmal ei » Herr
v. P u t t k a in e r Minister des Innern in Preußen und Bevoll -
mächligter zum Bnndesralhe war . Tiesem Mann — der beiläufig be-
merkt , kein Engländer , sondern ein biederer Pommer ist —
wurden in der Reichstagcsitzung vom 27. Januar 1ö8ö bei der
Beralhung über die Verlängerung und Verschärfung des
Sozialistengesetzes durch unfern Genossen Singer — der bei¬

läufig bemerkt , nicht aus England stammt — drei Aktenstücke
unter die Nase gehalten , von denen das sür den vorliegenden
Fall interessanteste solgendermaßen lautet :

Der Unterzeichnete , Wilhelm B ü h r e r , Buchdrucker ,
Bürger von Schaffhausen , bescheinigt hiermit der Wahrheil
gemäß was folgt : 1. Der mir bekannte Schreiner Schröder -
Brennwald zu Riesbach - Zürich gab mir im Jahre 1882
den Austrag , sür ein Komitee die bis dahin
i n E n g l a n d erscheinende Z e i t u n g „ F r e i h e i t "

zu drucken und bot mir sür die Auflage von 2000 Exem -
plaren Einhundert Francs pro Nummer . 2. Die endgiltigen
Verhandlungen über den Druck der „ Freiheit " wurden von
einem Komitee geführt , das sich zusammensetzte aus dem oben
genannten Schreiner Schröder - Brennwald , dem Maler
Schneider , dem später in Wien wegen R a n b in o r d e s
Hingerichteten Stellmacher , dem Mechaniker Kauf -
m a n n und drei anderen Personen . Ich übernahm
den Druck der „ Freiheit " und stellte etwa acht
Nummern derselbe » her . 8. Ich erhielt die Zahlung für
den Druck der „Freiheit " , mit Ausnahme eines kleinen
Restes , der stehen blieb , regelmäßig mit Ivo Fr .
durch Schröder - Brennwald ausgezahlt , dem ich jedesmal
eine Quittung aus den Namen John Neve , London ,
auszustellen hatte . 4. Bei einem Streit zwischen Stell -
macher , dem derzeitigen Redakteur der „Freiheit " , und dem
Unterzeichnete » vermittelte Schröder und stellte das frühere
Einvernehmen wieder her . ö. Schröder - Brennwald war der
einzige der Besteller der „ Freiheil " ,der Geld hatte und zahlte . Von
den übrigen hatte niemand etwas und alle Zahlungen wurden
ausschließlich von Schröder geleistet . Schasfhausen , den
5. Januar 1883 . Nachtrag . Ich erkläre hiermit , daß ich
jederzeit bereit bin , vor Gericht obige Angaben zu be -
schwören . W i l h e l m B ü h r e r .

Zur Beglaubigung vorstehender Unterschrift des Wilhelm
Bührer hier der II . Stadlraths - Präsident : E. Müller -
Fink . Schaffhausen , ö. Januar 1883 .

Der in diesem Schreiben genannte Schröder
stand , wie aktenmäßig festgestellt wurde , in

noch mehr waren jene Verhältnisse denen des Engländers
ähnlich und jene Verhältnisse ließen ihre Charaktere an
deni Schluß ihrer verschiedenen Lausbahn sich noch mehr
gleichen . Wie Cromwell durch geheime oder öffentliche Feinde
verfolgt wurde , ebenso schwebte der Dolch des Mörders
immer vor seinen Augen , und sein kühnes Herz, das vor

wirklichen Gefahren nicht erschrak , zitterte jetzt vor ein -

gebildeten . Der schnelle Farbenwechsel von der Röthe zur
Blässe , das unruhige Auge , welches die Majestät des Be -

nehmeus Lüge strafte , die murmelnden Lippen , der gestörte
Schlaf , das gehcinie Panzerhemd , dieses waren sür beide
die Belohnungen und die Früchte der Macht .

Die Elastizität der Jugend hatte den Tribunen ver -

lassen . Seine Gesundheit , die so vielen Angriffen wider -

stehen mußte , war in dem Gefängnisse Avignous zerrüttet
worden , sein hoher Geist erhielt ihn noch aufrecht ; aber die

Schwäche der Nerven mußte oft nachgeben . In seine Augen
traten leicht Thräuen und oft glaubte man von ihm , wie

von Cromwell , er weine aus Heuchelei , wenn es doch

eigentlich nur die hysterische Folge reizbaren und über -

spannten Gefühles war . In seinem früheren Leben war

er immer sehr mäßig gewesen , jetzt aber entfloh er oft
seinen nagenden Gedanken in der Aufregung des Weines .

Er trank viel , obgleich die Wirkungen nur in einer wilderen

tröhlichkeit
und in jener halb lustigen , halb bitteren

aune , die man schon aus seiner früheren Jugend an ihm
kannte , sichtbar wurden ; doch die Munterkeit war jetzt
geräuschvoller , die Bitterkeit galliger .

Dieses war jetzt der Charakter Rienzi ' s , und täglich
trat er deutlicher hervor . Nina liebte er noch mit der -

selben Zärtlichkeit und sie war ihm womöglich ergebener
als je zuvor , aber ihr Umgang hatte den früheren Reiz mit
der ersten Gluth des triumphirenden Ehrgeizes zugleich ver¬
loren . Früher sprachen sie beständig von der Zukunft ,
von den glänzenden Tagen , die ihrer noch warteten ; jetzt
aber wendete sich Rienzi unwillig von jedem Gedanken ab ,
der ihm eine heilere Zukunft verhieß . Es gab für ihn
keine heitere Zukunft mehr ! So dornig und düster die

Gegenwart war , so schien die Zukunft noch öder und be -

Dien st en des königl . Polizeipräsidiums i ' '

Berlin , dessen Vorgesetzter danials de�

Mini st er v. Puttkamer war , der rechten Hand
des Fürsten Bismarck , dem die „ Hamburger
Nachrichten " dienen .

Damit ricbtet sich der Angriff des bismärckischen Blatte ?

gegen das „perfide Albiou " von selbst .

polikische Meberfichk .
Berlin , 2. Dezember .

Aus dem Reichstage . Die heutige Fortsetzung der

EtalSdcbatte brachte zwar eine ganze Anzahl Redner aus
die Tribüne , aber wirklich gesagt wurde doch recht wenig .
Schon der erste Redner , Kardorff , war noch viel lang -
wciliger , als man es sonst bei ihm gewohnt ist , und das

will wirklich etwas heißen . Bemerkenswerth ist nur , daß
Herr von Kardorff , und nach ihm Graf Limburg - Stirum
zugaben , daß die Rechte wirklich darauf verzichtet ,
den Autrag Kanitz noch weiter zu poussiren . Da

Kadorff außerdem heute seine Rede zu Ende brachte ,
ohne die Währungsfrage zu erwähnen , so scheint
es wirklich , als wenn die Zeit der „ großen
Mittel " vorüber sei. Daß damit aber die agra -
rischcn Tollhäuslereien nicht ausgegeben sind , bestätigte Kar -

dorff sofort , indem er von der Möglichkeit einer Zollnnio »
vou Rußland , Oesterreich und Deutschland sprach , welche sich
gegen die Einfuhr des indischen und argentinischen Weizens
richten soll .

Zur derzeitigen Regierung hat Kardorff nur bedingtes
Vertrauen ; daß sie in bezng auf die Arbeiterschntzpolitik
wieder zu den Traditionen Bismarcks zurückgekehrt sei, er -

freut natürlich den Freund des Herrn v. Stumm , zur jetzigen
Wirthschaftspolitik hat der schlesische Junker nicht den

Schatten von Vertrauen . Kardorff behauptete auch , wir

hätten Staatsmänner in der Regierung , welche Bücklinge
vor der Sozialdemokratie machten und die Landwirthschaft
mit Fußtritten behandelten . Schade , daß der Herr diese
Staatsmänner nicht mit Namen nannte . Man wird be «

greisen , daß wir ein Interesse daran haben , sie kennen zu
lernen .

Der Minister v. Marschall fertigte den agrarischen
Silberagitator kurz ab , indem er ans grund der ofstziell fest -
gestellten Ein - und Ausfnhrziffern nachwies , daß Kardoiff ' s
Angaben über die ungünstige Gestaltung unserer Handels -
bilanz eitel Flunkereien sind . Dr . Lieber beschäftigte sich
ebenfalls mit dem Junker , der in seiner anmaßenden Weise
vom „ heruntergekommenen Reichstag " gesprochen . Sonst

zeigte sich der Führer des Zentrums heute als „zottige
Mannesbrust " und that er sehr entrüstet darüber , daß unser
Schippe ! und andere an den Ernst der Zentrnmsopposition

trübter . Aber doch hatte er noch seine glücklichen Stunden ,
wenn er , das verderbte Geschlecht vergessend , das seiner
nicht werth war , sich seinen Träumereien hingab und sich
einbildete , er gehöre einem Volke an , das seine Hingebung
anzuerkennen und zu erwidern fähig sei. Wie viele Men -

scheu , die große Gefahren überstanden haben , nährte er

fortwährend den Glauben an die hohe Bedeutung seiner
eigenen Bestimmung . Er konnte sich nicht denken , daß er

ohne irgend einen Zweck so wunderbar befreit worden sei.
Er war der Auserwählte und folglich das Werkzeug des

Himmels . Dieselbe Bibel , die in seiner Einsamkeit , auf
seinen Wanderungen , und in seinem Gefäugniß sein Trost
und seine Stütze gewesen war , wurde mehr als jemals
während seiner Macht zu Rathe gezogen .

Es war noch eine Quelle von Sorge und Mißmuth
für jenen Mann , der unter so dringenden Umständen der

Theiluahme und Hilfe von Freunden und Vertrauten so
sehr bedurfte , daß er seine früheren Gehilfen durch daS ge »

wöhnliche Schicksal der Abwesenheit nicht wiederfand oder

sich entfremdet sah . Einige waren todt , andere der Stürme

des öffentlichen Lebens überdrüssig ; zurückgeschreckt durch
die wilden Umwälzungen , denen Rom bei jedem Versuch ,
seine Lage zu verbessern , ausgesetzt gewesen , hatten sie
sich zurückgezogen , eimge gänzlich aus der Stadt , andere

von aller Theilnahme an politischen Angelegenheiten . Der

Tribun - Senator war daher überall von unbekannten

Gesichtern und einer neuen Generation umgeben . Von den

Häuptern der Volkspartei wurden die Meisten durch ihre
Feindseligkeit gegen die päpstliche Herrschaft ihm ent -

fremdet und betrachteten einen Manu mit Mißtrauen und

Widerwillen , welcher , wenn er auch sür das Volk regirte ,

doch durch den Papst anerkannt und geehrt wurde . Rienzi
war nicht der Plann , der frühere Freunde , mochten sie
auch geringeren Standes sein , vergaß , und er hatte bereits

Zeit zu einer Ziisammenkuufl mit Cecco bei Vecchio

gefunden . Jener strenge Republikaner benahm sich aber jetzt
kalt und zurückhaltend gegen ihn . Rienzi ' s fremde Söldner
und sein Rang eines Senators waren Dinge , die dem

Schmied nicht zusagen konnten . Mit seiner gewöhnlichen



gegen die Flottenplane nicht recht glauben wollen . Nickert
erörterte das Vereinsversprecheil und polemisirte gegen
Dr . Paasche und dessen Hereinziehung der englischen Rheder
in den Hamburger Ausstand .

Der Volksparteiler Galler präzisirte in kurzer markiger
Weise den Standpunkt seiner Partei zur Reichspolitik ,
während der Antisemit Zimmermann heute seine erste

Rede hielt , in der er nicht aus die Sozialdemokratie
schimpsce .

Hervorgehoben «lögen auch die heute wiederholt ab -

gegebenen Erklärungen des Ministers v. Böttichcr werden ,
daß es falsch sei anzunehmen , er , Bötticher , habe die

Bcrlepsch ' sche Handwerkervorlage zu Falle gebracht . Ob diese
Versicherungen bei den Zünstlern Glanben finden - iverden ?

Morgen 1 Uhr : Fortsetzung der Etatdebatte . Erster
Redner wird Genosse Liebknecht sein . —

Wider de » Polonisinus . Die scharfen Maßregeln , die
in Staats - und Privat - Werknälten in Schlesien gegen die Pole »
ergriffe » werde » , lasse » selbst die „Vossische Zcitnng " zur Btägi -
gnng warne » , weil sie leicht ihre » Ziveck verfehlen und die Be -
völkeruug erst recht ins polnische Lager treiben dürften - Wenn
das Polenthnin i » stetiger Zunahme begriffen ist und das Deutsch -
thum verdrängt , so haben wir es in erster Linie dein
„ Patriotismus " der deutschen Ordnungsparteie » zu ver -
danken , denen der Profit höher als alle nationale » Güter steht .
Der polnische Arbeiter hatte in ihre » Llugen vor den deutschen
Arbeitern den Vorzug , daß er billiger und unterwürfiger
war , und diese Unterwürfigkeit zu erhallen , war niemand
geeigneter als der katholische Pfaffe . Unter diesen Verhältnissen
hatten die polnischen Slgitatoren es leicht , den Natioualilälssinn
auch der schlesischen Polen zu wecken , der nunmehr den deutschen
zu überwuchern droht . Aber so wenig es den Deutsch - Nationale »
gelungen ist , das Polenthum in Westpreußen oder Posen zu ver -
drängen , trotz der hundert Millionen des Kolonisationsfo . nds ,
ebenso wenig wird es in Schlesien gelingen . Die Nationalitäls -
Hetze wird nicht von Dauer sein , denn mit dem
deutschen Patriotismus der Bourgeoisie ist es nicht weit
her , wenn derselbe mit der Profitfrage in Konflikt
kommt . Wann hat ein deutscher Kohlen - oder Eisen -
baron sich dagegen gesträubt , deutsche Arbeiter durch
polnische oder czcchische verdrängen zu lassen und würden nicht
heute noch deutsche Schiffsrheder die Arbeiter aus allen Ländern
willkommen heiße », »in sie gegen die deutschen Arbeiter in de »
Kamps zu führen I Auf solche Erwägungen dürften wohl auch
die weisen Mahnungen der „ Vosstschen " zurückzuführen sein ,
wenn sie zwar den „ nationalen " Geist der Unternehmer rühmt ,
aber diesen doch zürnst :

„ Daß sie es sich überlegen sollten und nicht siebenmal ,
sondern fiebenzig mal siebenmal , ehe sie sich entschließen , die
Roth und den Jammer in die Hütten der Unglücktichen zu
senden , die in einer schwachen Stunde der Versührung elender ( ?)
Volksverderber ( ?) erlegen waren ; sie sollten es sich uderlegen
und nicht nur vom menschlichen , sondern auch vom politischen
Standpunkte aus , denn die Gewalt war noch niemals ein
Apostel der Versöhnung , und ans den Leiden der Märtyrer
sind noch stets neue Bekenner der unterdrückte » Ideen er -
wachse » . . "

Zu dem Erlasse der königl . Eisenbahndircktion zu Kattowitz ,
wonach jeder rücksichtslos entlassen iverden soll , der nicht mehr
de » Ansorderungen des Dienstes in der deutsche » Sprache ge -
nügt , beuierkt dasselbe Blatt :

„ Der Pollacke fühlt sich wohl unter dem deutschen Rcgi -
ment , und so lange er der Ueberzeugung bleibt , er könne in
Dcnlschlaud in seiner wasserpolnischen Sprache bürgerlich
seelig iverden , müsse » alle Künste der Verführung wirkungslos
an ihm abgleiten . Anders aber wird sich die Lage gestalten ,
wenn er sieht , daß er ei » Staatsbürger dritter oder vierter
Klasse ist , der nicht einmal Hilfsbahuwärter oder Hilssuwichen -
steller werden und bleiben kann . Den Heloten ist noch jede
Hilfe willkommen gewesen , und das Gesühl , Heloten zu sein ,
könnte auch die Oberschlesier daran erinnern , daß sie mit den
Polen in Posen , Galizien und Großpolen eines Stammes ,
einer Sprache und eines Glaubens seien . In dieser Evenlua -
lität liegt die ganze Gefährlichkeit des Katrowitzer Erlasses . " —

Chronik der Majestätsbeleidigungs - Prozesse .
Das Reichsgericht hat die Revision des Genossen Mannigel , des
verantwortlichen lliedakteurs des „ Bolksblalt für Halle " gegen
das auf drei Monate wegen Kaiser - Beleidigung lautende
Ttrtheil des Landgerichtes Halle verworfen . Es handelte sich bei
dem Prozeß lediglich um Wiedergabe einer Reichsgerichts -
Korrespondenz . I » Hamburg hatte sich ei » Versammlungsredner
wegen einiger Ausführungen einen Kaiser - Beleidigung - prozeß aus
den Hals geladen ; er wurde verurtheilt und seine Revision vom
Reichsgericht verworfen . In der kurzen Wiedergabe de ? Thalbestandes
erblickte das hiesige Landgericht eine neue Majestätsbeleidigung und
erkannleamtb September gegen Maunigel auf 3 Monate Gefänguiß .
In Hannover war Genosse Thielhorn wegen Abdruckes derselben
Korrespondenz zwar auch unter Klage gestellt , aber freigesprochen
worden . Gegen die Freisprechung halte der dortige Staats -

Aufrichtigkeit hatte er auch dieses dem Rienzi ohne Um -
schweife erklärt .

„ Was das letzte betrifft, " erwiderte der Tribun freund -
lich , „so thun Namen nichts zur Sache . Wenn ich vergesse ,
daß ein Abgeordneter des Papstes zugleich die Römer

beschützen muß , so verlaßt mich ! Was das erste betrifft ,
so mögen nur 500 Römer schwören , Tag und Nacht für
die Vertheidigung Roms bereit zu sein , und ich entlasse die
Ausländer . "

Cecco del Vecchio war ein rechtlicher Mann , aber ohne
Bildung . Es kam ihm so vor , als sei er dem Senator
nicht mehr nothivendig , und dieses verletzte seinen Stolz .
So seltsam es scheinen mag , Cecco nährte auch einen
geheimen Groll gegen Rienzi , weil er an dem Tage seines
Triumphzuges ihn unter den Tausenden nicht gesehen und

angeredet hatte . Dieses sind die kleinen Beleidigungen ,
durch welche oft für die Großen so bedeutende Gefahr
entsteht .

Die Handwerker hielten noch ihre Versammlungen ab ,
und Cecco del Vecchio ' s Stimme war besonders laut in

düstern Vorherverkündigungen . Was aber Rienzi noch mehr
verletzte , war das veränderte Benehmen seines alten

Freundes und Vertrauten Pandulfo di Guido . Als er

diesen rechtlichen Bürger unter denen vermißte , die täglich
ans dem Kapital ihn besuchten , hatte er nach ihm geschickt
und vergebens sich bemüht , das frühere Verhältniß wieder

anzuknüpfen . Pandulfo zeigte sich sehr ehrerbietig , aber
alle Herablassung des Senators konnte sein kaltes , zurück -
haltendes Wesen nicht besiegen . Die Wahrheit war , daß

Pandulfo gelernt hatte , selbst ehrgeizige Pläne zu evt -

werfen , und er fühlte , daß , wäre Rienzi nicht zurückgekehrt ,
er selbst jetzt mit größerer Sicherheit und vielleicht sogar in

Uebercinstlmmung mit den Baronen der Tribun des Volkes

sein könne . Die Leichtigkeit , in einem verderbten und un -

geordneten Staate , welcher durch keine regelmäßige Ver -

sassung begünstigt ist , sich zu einer einflußreichen Stellung
zu erheben , nährt jenen Neid und jene Nebenbuhlerschaft ,
welche die Einigkeit zerstören und die Parteien fortwährend
getresmt halten . ( Fortsetzung folgt . )

» nwalt Revision eingelegt ; das Reichsgericht hob gester » das
Urtheil auf und verwies die Sache an das Landgericht Hannover
zurück . Durch diese Praxis wird es der Presse unmöglich ge¬
macht , das Publikum zu warnen vor gewissen Aenßernngen ,
die früher unbeanstandet gemacht werden dursten , die aber
unter dem neuesten Kurs als Majestätsbeleidiguiigen aufgefaßt
werde » .

Bekanntlich wurde gegen den „ Vorwärts " in ähnlicher Weise
entschieden . —

*
*

*

Deutsches Reich .
— Vom Reichsgericht . Wie das „ Berk . Tagebl . " mit -

theilt , sollen mehrere ältere Reichsgerichtsräthe zum l . Januar
ihren Abschied erbeten haben , andere dies noch zu thun ge -
denken . Ter Grund soll in der Ernennung des früheren
Kolonialdirektors Dr . Kayser znin Seuatspräsidenten
zu suchen sein . Die Herren solle » verstimnit sein , daß
ihnen ein Mau » vorgesetzt worden ist , der in den letzten
Jahren ausschließlich der Verwaltung angehört hat , und vor
seinem Eintrill in dieselbe nur eine verhälluißniäßig unter¬
geordnete Stellung im Richteramte inne halte . Uebrigens weiß
die „ Milit . P. K. " zu melde » , daß die Ernennung Kayser ' s noch
einmal bei der Spezialbemihung des Etats — beim Etat des

llicichs - Jnstizamts — zur Sprache gebracht werden dürfte . —

— liebet : die Verjährung bei Pre ßvergehen
äußert sich in der „ Deutschen Juristen - Zritung " der Reichstags -
Abgeordnete Prof . v. M a r q u a r d s e n in dankcnsiverther
Weise . Ein Uriheil des Dresdener Oberlandcsgerichts hatte
i » diesem Frühjahr sich dahin ausgesprochen , daß die

Verjährung einer durch die Verbreitung von
Druck schristen begangenen strafbaren Hand »
l n n g erst beginnen soll , wenn das letzte
Exemplar der ganzen Auflage v e r k a u s t i st. Die
Nichtigkeit dieses llrlheils , das für die Presse eine llugehenerlich -
keit bedeutet » nd auch gegen den Geist des Preßgesetzcs verstößt ,
ist vom Staatsanwall Dr . Appelins und vom Reichsgericbtsralh
Stenglein veriheidigt , vom Senatspräsidenien Groschnff an
der Hand eines neuerlichen llrlheils des Kammergerichts als
verfehlt bezeichnet worden . Marqimrdse » , der bekanntlich
als ein besonders berufener AnSleger des Preßgesetzes gelte »
kann , meint nun mit recht , daß bei Preßvergehe » mit
dem Beginn der Veröffentlichung oder Ver -
breitung der Drnckschrist die etwa sträfliche
Handlung vollendet und damit ipso lac ( c> der B e -

ginn der Verjährungsfrist gegeben ist und daß
diese Ansicht auch bis her i » der Wissenschaft und in der Praxis
fast ausnahmslos gebilligt ist . Er stimmt mit recht der
Klöppel ' schen Desinition bei , „ daß die That , durch die
das Preßvergehen als öffentliche Gedankenänßerung straf -
baren Inhalts begangen wird , diejenige Handlung ist . durch
welche die hergestellte Druckschrist mit Kennlniß ihres Inhalts
einer unbestimmten Vielheit von Personen zugänglich gemacht
wird " , und er billigt weiter die Schlußfolgerung des kammer -
gerichtlichen Urlheils , daß diese That die ganze Auflage der Druck -
schrift umfaßt . Marqnardsen ist daher der Ansicht , daß die Ver -

jährnng der Preßvcrgehen von dem Beginne der Verbreitung zu
Inn en anfängt - das entspricht auch allein dem Zwecke der kurze »
Berjährnngssrifl , während durch Anwendung der gegentheiligen
Anficht die Bestimmung des § 22 des Reichs - Preßgesetzes hinsällig
gemacht wird . —

— Zur Militär - Strafprozeß - Refor in . Die
„ Germania " läßt sich aus München einen Artikel schreiben , in
welcheui den bayerische » Mininern mit der Anklage gedroht
wird , wenn sie in xuneto Militär - Sirafprozeß die bayerischen
Reservalrechte preisgebe » würde » . Abwarten ! Es ist eine alle
Ersahrung : Je Heller das Zentrum öffentlich schreit , desto ge -
neigt « ist es in Wirklichkeil zu einem Techtel - Mechtel . —

— Nur drei » schlagen ! Der „ Kreuz - Zeitung " sind
die deutschen Offiziere augenscheinlich schön viel zu gebildet .
Sie wendet sich dagegen , daß an jemand , der das Fähnrich -
Examen machen will , höhere Ansprüche in wissenschaftlicher
Beziehung gestellt , und die sogenannte » „ Pressen " verböte » iverden
sollen . Dann fährt fie fort : „ Wieviel junge Leute vom Lande , die
tüchtige Reiter sind , kühne Jäger , triftig und findig , gewohnt , sich
Achtung zu verschaffen , scheitern an dem Mangel an Aerständniß
für alte Sprachen , Mathematik oder der -
gleichen Sachen , die er zu Hause nie gehört
hat , für die der Enthusiasmus im Vaterhanse fehlte ,
während selbst Haus unken , die aber unter wissenschaftlichen
Männer » anfwnchsen , dieses im Fluge begreifen und die Palme
der Wissenschafilichkeit leicht erringen ; eine Palme , die heute
wohl zu sehr geschätzt wird . "

So denkt der Junker und so hat er immer gedacht . Zu was
dann aber das Wort von dem „ einzigen " Offizierkorps ? —

— Die schlesifche Vrovinzialsynode hat das
Duell für eine Sünde erklart und erwartet , daß von der
Regierung Maßregeln getroffen werden , damit die Duelle in
Zukunft möglichst verhindert werden . Eine weitere Debatte über
die ganze Materie wurde aber durch Majoritätsbeschluß ab -
gelehnt . — Vorsicht ist der Tapferkeil bester Theil . —

— Ein neues „ kleines Mittel " haben die Agrarier
entdeckt . Die preußische » Staatsbahnen werfen große Heber -
schlisse ab . Wie sind die zu verivenden ? fragt die „ Denlsche
Tageszeilung " . Zur Verbillignng des Personenverkehrs ? Nein ,
eine solche ist nicht zu empfehlen . Auch die Verbillignng der
Gnterfrachten ist ein zweischneidiges Mittel , den thener pro -
dnzirenden Gegenden lönnen billige Frachten einen un bequemenWelt -
bewerb schaffen . Wer hat von de » Staalsbabnen den gewaliig
überwiegenden Porlheil ? Die großen Städte , die Verkehrs -
miltelpunkte . Wer hat aber ein besonderes Anrecht an dem
Löivenantheil der Eisenbahn - Ueberschiisse ? DasLand und die kleine »
Städte . Die Eisenbahnen sind zum theil an der grauenhaften Ver -
ödung des Landes und der Verkümmerung vieler kleiner
Städte schuld Darum müßten beide auch jetzt den Segen der
Eisenbnhneii spüren ! Der Staat muß mit dem Ueberschnß der
Slaalsbahnen in den seitab vom großen Verkehr liegenden Landes -
theilen Kleinbahnen bauen . Alljährlich ein paar Millionen

zum Bau oder zur Beihilfe zu bewillige », genügt aber nicht , man
müßte einen bestimmten Theil des Elsenbahn - Ueberschusses zur vor -
läufigen Verzinsung einer großen Anleihe bewilligen , von
der die Kleinbabnen gebaut werden können . — Die ' Ilgrarier
werden noch schreien , und wenn sie voll sind wie ein voller Ge -
treidesack . —

— Gegen die Konsumvereine , die sie „ in jeder
Beziehung „ ungesunde Gebilde " nennt , zieht das Hauplorga » der
Agrarier , die „ Deutsche Tages - Zeilung " zu Felde . Für die
Großgrundbesitzer verlangt das Blatt freilich die Beseitigung des
Zwischenhandels , den direkten Bezug vom Produzenten ; und da -

gegen darf nichts gesagt werden , wenn unser Heeresetat dadurch
auch um Millionen schiverer belastet wird . Wenn aber Arbeiter
und Handwerker ihre Ausgaben durch gemeinsamen Waaren -
bezog etwas einschränken wollen , ja Bauer das ist etwas ganz
anderes ! —

— Die Ansiedlungs - Kommission für Posen
und West preußen hat , wie dein „ Hamburger Korrespondent "
geschrieben wird , bis Ende 1895 I4l Riliergüter angekauft .
Davon sind bis 1. April 1896 109 Güter mit einer Gesammt -
fläche von 67 490 Hektar aufgetheilt worden . Von den 109 par -
zellirten Gütern wurde » bisher 74 vollständig oder zum theil
mit deutschen Kolonisten besetzt . Von den 1784 Anfiedlern
stammten ans den deutschen Theilen der Ansiedelungsprovinzen
selbst 710 , aus dem übrigen Deutschland Sil , von außerhalb
Deutschlands ( meist russische Rückwander « ) 83. 1653 Ansiedler
waren evangelisch , 181 katholisch . Die evangelischen Deutscheu

wurde » bevorzugt , weil man glaubt , sie bewährten in polnischen
Gegenden hartnäckiger ihre Nationalität , als die Katholiken .
Die meisten Aiisiedlnngsdörfer haben 20 bis 35 , einige
auch nur 3 —20 Höfe . Bis Ende I89S sind in den neuen
Kolonien 66 neue deutsche Sckulen errichtet worden . Am zahl -
reichsten sind die Ansiedlungsgüter in den Kreisen , die östlich und

nordöstlich von der Provinzialhanplstadt Posen und zivischen
Thor » und Löbau , nicht weit von der russischen Grenze , liegen .
In den 74 neuen deutschen Orte » wohnen jetzt etwa 9400 Deutsche
und 800 Polen . Die letzteren sind meist Dienstboten und Hand «
werk « .

Frankfurt a . M. , 2. Dezember . In Sachen des

Z e u g n i ß - Z w a n g s v e r f a h r e n s gegen die „ Frantsurter
Zeitung " hat die 3. Strafkamuier des hiesigen Landgerichts auf
die Beschwerde des verantwortlichen Redakteurs Giesen bc-

schloffen , die Vollstceckung der Geldstrafe sowohl wie der

Zwangshaft bis zur Entscheidung über die Beschwerde ans -

zusetzen . —

Kaiiiistatt , 1. Dezember . ( Eig . Ber . ) Z u r Stich w ah l. Tie

Agitation der beiden Parteien ist eine sehr lebhafte , doch unter -
scheidet sich diejenige der Sozialdemokraten sehr vortheilhast von

derjenigen der deutschen Partei , welche an Verleumdungen gegen
unseren Genossen Tauscher geradezu großartiges leistet . Die

Votkspartei läßt ihren Anhängern bei der Wahl freie
Hand . Die Zentiumsparlei , die im ganzen über 228 Stimmen

verfügt , wirft sich stolz in die Brust und erklärt ,
sür den evangelischen nationalen Bankier Psaff zu
stimmen , da derselbe ein christlich - gläubiger Mann sei , waS bei
dem als Katholiken abgehansten sozialistischen Kandidaten Tauscher
nicht zu konstatiren sei . Seitens der Sozialdemokraten wird alles

aufgeboten , um den Sitz zu behalien ; bekanntlich siegte in dcr

letzljährigen Stichwohl unser verstorbener Genoff « Glaser mit

ca . 830 Stimmen Mehrheit über den jetzigen deulschparteilichen
Kandidaten . —

Oesterreich .
— Das Zoll - und Handclsbündniß zwischen

Oesterreich und Ungarn ist durch eine Note des u n g a r i s eh e n

Ministeriums gekündigt worden . Es ist das eine mehr formell�
Sache , scheint aber von Ungarn benutzt zu werden , um die

schivebenden Ausgleichsverhandlungen zu beschleunigen . —-

Schweiz .
Zürich , I Dezember . Der Kommissioiisantrag auf Ein -

flihrung des proportionalen Wahlsystems ist vom

Kautonsrathe mit 127 gegen 35 Stimme » bei 37 Enlhaltmigeii
verworfen worden . —

Frankreich .
Paris , 1. Dezember . ( Eig . Ber . ) Es hat sich nun doch eine

imposante Kamnieniiehrheit gefunden , um ivenigstens das Attentat
des Ministeriums ans die parlamentarische Jinmunität in der

Person des sozialistischen Abgeordneten Chauvin zurückzuweisen .
Justizniimster D a r l a u hat die Kamm « nicht zu überzeugen ver -
mocht , daß ein ' Abgeordneter , selbst das Vorhandensein der „frischen
That " zugegeben , ohne vorherige Erlanbniß der Kammer gerichtlich
verfolgt werden dürfe . Mit 293 gegen 75 Stimmen wurde der
ministerielle Willkürakt desavouirt . Die beiläiffig 200 Enthal «
tuiigen rühren von den auch republikanischen Kerntrnppen des
Kabinets her , die weder sür die Anwendung des Gesetzes zu
gnnsten eines Sozialisten noch sür die Verletzung der parlnmen -
larischen Immunität stimmen mochten . Und wenn die

Orduniigspresse bedauert , daß die Regierung die . Kabinets -

frage nicht gestellt hat , um die Schlappe zu ver -

meiden , so vergißt sie, daß Meline sein Porleseuille nur dann

einsetzt , wenn er des Gewinnes durchaus sicher ist .
Dnrch das Kammervotum wurde die inzwischen vor dem

Zuchlpolizeigericht von Albi begonnene Verhandlung in Sachen
Chauvin unlerbrochen , just nachdem der ekelhaft streberische
Staatsanwalt Bertrand die Gesetzlichkeit der Berhastung und

Prozessirung des sozialistischen Abgeordneten zu begründen
versucht hatte . Der sofort in Freiheit gesetzte Chauvin ,
sowie die ihn begleitenden Genossen Millerand , Viviani und

JauröS wurden von der vor dem Gerichtsgebäude harrenden
Menschenmenge mit begeisterten Hochrufen empfangen . — Ein

empörenves Detail : Chauvin war in Handschellen vom Ge -

fängniß nach dem Gertchtsgebäude geführt worden . Vorige Woche
wnrbedagegen einiiieineiiiZnsammenstoß mit derPolizei verhafteter
Abgeordneter nach wenigen Minuten freigelassen . Der betreffende ,
Gins d ' Hngues , ist aber kein Sozialist , sondern ein Monarchist ,
d. h. eine Siiitze des Ministernims .

Inzwischen werden die willkürlichen Verhaftungen wegen der

Carmauxer Vorgänge fröhlich fortgesetzt . Eine große Anzahl

Carmauxer Arbeiter wurden wegen Abfingens der „ Carniagnole "
verhaftet , darunter — nach der Meldung des ininisteriellso

„ Figaro " — ein Taubstummer !

— Die in Carmanx Verhafteten sind zu Haft -
strafen von zwei bis sünsuudzivanzig Tagen verurtheilt worden . —

Belgien .
— Der Rücktritt des Bürgermeisters und

der Schöffen von Brüssel . Die sozialistischen Mit «

glieder des Gemeinderathes hatten vor kurzem einen Antrag
durchgedrückt , der einen Mindestlohn sür städtische Arveiter be -

zweckte . In der letzten Sitzung beantragten unsere Genossen ,
säninitlubeii bei den städlifcben Beirieben beschästigtcii Arbeitern

sei ein Mindestlohn von 4 Fr . bei ardlfiündiger ' Arbeitszeit zu

gewähren . Zu dem Zwecke sei das Budget um 400 000 Fr . zu
erhöhen . Dies « Antrag wurde zivar inil 25 gegen 11 Stimmen

abgelehnt , dafür aber mit 19 gegen 17 Stimmen ein Bn -

inulelmigsantrag angenommen , der einen Mindestlohn von 3 Fr .
für eine zehnstündige Ardeiiszeil gefordert hatte . Daranihin est
der Bürgermeister mit seinen Mannen gegangen . Jetzt fürchtet
„ man " — die Vollen und Satten — der Geineino . rath könne
ein sozialistisches Kollegium wählen . Dann wäre natürlich der

Weltuntergang da — von wegen 3 Fr . Tagelohn . - -

England .
- Die Freilassung Dr . Jameson ' s ist nunmehr

offiziell bekannt gemacht worden . —
Wciier ist zu melden : Die vom Parlament beschlossene

Untersuchung über den Jameson ' schcii Flibusterzug geht inzwischen
weiter , und sie dürfte noch zu sehr iiiteressaule » Ergebnissen
führen , wenn es sich bestätigt — was der eingeweihte Labonchör «
kürzlich andeutete — , daß einer der Jameson ' schen Ofstziere den
Beweis führen wolle , daß Mr . Chamberlain , also die Re -

gierung , um den Plan Jameson ' s gewußt habe . Was übrig . ns
von vornherein allgemein angenommen ward . —

Italien .
Rom , 1. Dezeinb « . Die Kammerabstimmiing über die

K o l o n i a l p o 1 i t i k der Regierung ( den Friedensschluß mit
Mrnelik : c. ) führte zu keinem Resultat , da die gesetzliche Zahl
von Eliuimeiiden nicht anwesend war . Für die Anträge
Jiirbnani - AgiuNi , welche die Berathuug über das Aufgebe » von
Erylhräa in einer Woche verlangten , stiminte » 25 Abgeordnere ,
dagegen 159 , 53 Depulirte enthielten sich der Abstimmung . Der
Ministerpräsident hatte die Bertagung aus undestimmte Zeit
gewünscht .

Rom , 2. Dezember . Allgemein wird der gestrige Beschluß
der Kammer dahin gedeutet , daß Italien früher oder spät «
sich dazu verstehen wird , die erylhräiscye Kolonie
aufzugeben .

Spanien .
— Spanische Justiz . „ In Barcelona fitzen zur

Zeit nngesähr zweihundert Personen hinter Schloß und Riegel ,



die mehr oder minder verdächtigt sind , an dem Bomben «
atten lat gegen die Kirchenprozession in der Strohe Cmobios -
SJucuoä betheiligt zu sein . Mit anderen Worten : Die Polizei
bat keine Spur von den Thäter » und hofft , sie auil dem zu -
sainmeiigerafften Haufen vermeintlicher oder Wirklicher Anarchisten
� darunter Frauen und Kinder ! — schlieblich herauszufinden .
Dieses Verfahren scheint uns selbst Anarchisten gegenüber etwas
zu siimmarisch zu sein , zumal die Gefangnisse in Spanien keines -
rvcgs aus der Höhe der Zivilisation stehen und politische Haft .
linge — zu denen wir werkihätige Anarchisten allerdings
nicht zählen — mit besonderer Schneidigkeit behandelt werden .
Tie Unreinlichkeit ist erschreckend und daß der Hunger als
Mittel angewendet wird , um die Untersuchnngsgesangenen mürbe
zu machen , wissen wir aus unverdächtige » Quellen . Dieses Ver -
fahren ist im vorliegenden Falle um so unstatthafter , als die
beiden Boniben schließlich immer » ur von einer oder zwei Per -
sonen geworfen worden sein können , die schliminstenfalls , sagen
wir fünfzig Mitschuldige habe » dürften . Dann bliebe » immer
noch hnndertsünszig Unschuldige unter den Verhafteten , die bis
zum Abschluß des Versahrens mitleide » müssen . " — Das Blatt ,
das sich dies schreibe » läßt , heißt „ Hamburger Nachrichten " . Wie
müssen die Sachen in Wirklichkeit liegen , wenn schon diese Todl -
schlagpolitiler Einspruch erheben ! —

Rtimöuien .
Bukarest , 2. Dezember . Das Ministerium hat seine Ent -

lassnng eingereicht . Aurelia » , der Präsident der Deputirten -
kammer , ist mit der Bildung des neuen Ministeriums betraut , das
wie sein Vorgänger der liberalen Partei entnommen wird . —

Asien .
Indien . Nach dem letzte » Bericht des indischen Vizekönigs

ist seit dem 24. November in den nolhleidcnden Distrikten kein
Regen gefallen . Der geiallene Regen ist zu spät gekomme » , um
der Herbstgerste zu helfen , aber zeitig genug für Spätsaale » .
Wo der Rege » einen Zoll betrug , kann gepflügt werden . In
allen Fällen wird er den schon in die Erde gelegten Saaten viel
»sitzen . Die Preise haben eine Tendenz zu falle ». — In B i r m a
ist kein Rege » gefallen . Nothbaulen sind dort in drei Distrikten
eröffnet . An den Nothbaulen sind im ganze » 2S0 0V0 Leute
beschäftigt . —.

Afrika .
Alexandrien , 2. Dezember . Nach dem heute gefällten Er -

kenntniß
'

des Appell - Gerichtshofes ist die egyptische R e -
g i e r u n g v e r u r t h e i l I , die für die D o n g o l a - E x p e -
d i t i o n gewährten SW) 000 Pfund an die Schuldenlafse -
Verivaltung zurückzuzahlen und alle Prozeßkosten zu
tragen . — Ei » Schlag der sranzösische » Diplomatie gegen
England . —

Anierika .
New - Dork , 2. Dezember . Die Minister haben bei Be -

rathnng über die Botschaft des Präsidenten der Vereinigten
Staaten beschlossen , zur Zeit keinerlei Stellung be -
züglich einer Intervention zu gunsten lkuba ' s
zu n e h l » e n. —

Vev Z) rozeH ITc rü c vk - Lu Ij o m ,
der heule in Moabit zur Verhandlung kam , brachte am ersten
Tage viel Enttäuschung und doch viel Interessantes . Man er -
wartete große Enthüllungen über die „ Nebenregiernug " und über
die „ Hintermänner " , die in der Presse den Kampf gegen die
„ Kamarilla " führen lassen . Und der Herr Oberstaatsanwalt
bezeichnete ja selber mit Emphase als Zweck des heutigen Pro -
zesses :

„endlich einmal Klarheit darüber zu schaffen , ob diese
Behauptungen der Presse , die seit Jahren die Bevölkerung
beunruhige » und das Staatswohl gefährden , wirklich aus
osstziöse Nachrichten ans dem Auswärtigen Amt , bez
direkt auf de » Staatssekretär von Marschall zurückzuführen
seien . ES sei endlich einmal Zeit , diese Auffassung zu
widerlege ».

BiS jetzt sind diese Enthüllungen ausgeblieben . — Und von
den beiden Angeklagten Leckert und Lützow darf man sie auch
nicht erwarten .

Wer sind diese Angeklagten ? Leckert ist ein 20 jähriger ,
unreifer Buriche ; nach seinem Abgang von der Schule war er
ein halbes Jahr lang Kaufmaunslehrling . dann wurde er durch
die „ Deutsche Wacht " als Thealerkriliker in die jour -
nalisiische Laufbahn eingeführt . Und es ist ein Zeichen des
Tiefstandes eines große » Theils unserer bürgerlichen Presse , daß
solch ' ein Bursche die Quelle für sogenannte „hochpolitische "
Nachrichten ist , die freilich im Grunde nur der elendeste Hinter -
treppcnklatsch aus Ministerien oder vom Hofe sind .

Vo » tvelchem Gesichtspunkt auS die Redakteure und Verleger
selber diese Nachrichte » behandeln , daß sie nur eine elende
Spekulation auf die Dummheit des Publik unis
sind , bewies ein Brief des Redakteurs Werl « des „ BreS -
lauer Generalanzeigers " , worin dieser den Leckert
bittet , ihm doch vor Quartalsschluß solche wichtige Nach -
richten zu senden , damit das Blatt viel genannt werde und
dadurch das Abonnement steige ! " )

Und wer ist der zweite Angeklagte ?
Ebenfalls eine charakterische Erscheinung für unsere Berliner

Presse und für die — politische Polizei .
Die politische Polizei ist in zlliigster Zeit in mehreren

Prozessen sehr in Vordergrund getreten ; zahlreiche Leute fanden
ihre Rolle dabei nicht immer beneidenswerlh und glaubte » auch
nicht , daß ihr Ansehen , ihre Bedeutung und der Glaube an ihre
Nothwendigkeit und erfolgreiche Thätigkeit dadurch gewachsen sei .
Heute aber erlebten wir das selten « Schauspiel , daß der Oberstaats -
anivalt zur Diskreditirung und zum Beweis der Unglaubwürdig -
keil dieses Angeklagte » vor Gericht den Beweis antrat , dieser
Herr , der ehemalige Offizier v. Lützow , sei ein gewöhnlicher
Polizeispitzel !

Den Beiveis dafür kann man als erbracht ansehen ! Dieser
Journalist und „ Vertrauensmann der politischen Polizei " ist ein
ehemaliger Ossizier , gegen den der Staatssekretär v. Marschall
lSL3 dein , Osfiziers - Ehrengerichl die Anklage erhob , er sei ge-
werbsmäßig Berichterstatter für eine Zeitung mit deutschfeind -
lichcr Tendenz und habe in regierungsseindlichcm Sinn die Aus -
weisuugemaßregel gegen den Herausgeber jener Zeitung — eine »
Ausländer — kritisirt . Von dieser Anklage sprach ihn das Ehren -
gericht ,rei , erkannte aber auf schlichte » Abschied , „ weil er
auf ni ehr fache schwere Beleidigungen keine

st an desgemäße Genugthunng gefordert habe . "
Bekanntlich erklärte Herr v. Bronsarl seinerzeit im Reichs -

tage es als Lüge , daß die Offiziers - Ehrengerichte auf
dem Standpunkt des Tuellzivangs stehen , und dieses Urlheil be -

weist die Richtigkeit : Herr v. Lützoiv wurde nicht zum Duell

gezivungen , sonder » erhielt , „ weil er keine standesgemäße
Geuugthuung forderte " , nur den schlichten Abschied ,

Der Kaiser bestätigte die Freisprechung des Herrn v. Lützoiv ,
erkannte aber weiter aus Verwarnung und einsachen Ab -

schied .

' ) Das ist dasselbe Blatt , das von seinem Berliner Mit -
arbeiter von Zeit zu Zeit — wir können augeublicklich nicht fest -

stellen , ob gerade zu Quartalsende — schamlose Lügenberichte
über die Sozialdemokratie bringt . Ter „ Breslauer General -

anzeiger " brachte auch de » Bericht über das Interview , das
dieser famose Leckerl anläßlich der Breslauer Kaisertage init dem

Reichskanzler Hohenlohe „ im intimsten Raum « " gehabt haben
ivill , das der Oberstaalsanivalt als wissentliche

Fälschung hinstellte . Man konnte daher die Heiterkeit de -

greifen , mit welcher in der Verhandlung eine Stelle eines

Briefes ausgenommen wurde , in welcher Leckert Herr » Redakteur

Werte apostrophirte : „ Wir sind ja zwei Ehren¬
männer ! "

Zur weiieren Charakterisirung führte der Präsident an , daß
ei » Zeuge . Hans Unruh , behaupte . Lutzotv habe ih » gebeten , er
möge Nachrichten , die er aus dem Gen erat st ab , vom Hofe
oder aus dem Auswärtigen A m t e erfahre , i h m mit -
theilen , damit er , Lützow , sie der r u ss i s ch en R e gi er un g
melden könne !

Und dieser Ehrenmann , dem der Präsident später ganz offen
ins Gesicht sagt : er , als ehemaliges MUglied des Ossizierkorps ,
das doch den formalen Ehrenslandpmlkt viel schärfer zu be-
tonen pflege als das Zivilpndlikum , habe wissenilich ei » falsches
Ehrenwort gegeben , war , ivie der Oberstaatsanwalt sich ausdrückte ,
„Vertrauens », au » der politischen Polizei " .

Es ist ja ganz selbstverständlich , daß die politische Polizei
diese Vergangenheit des Gentleman Lützow nicht kannte , als sie
ih » zn ihrem „ V e r t r a u e n s in a n » " machte und ihn , wie
Herr Drescher sagte, i » zahlreiche » Fälle » mit der Nachforschung
darüber betraute , wer die Verfasser bez. Informatoren gewisser
Artikel in der Berliner Tagespresse seien !

Und wie vertraut Herr v. Lützow mit dem Polizei -
kommissar v. Tausch war , geht aus dem verlesenen Bericht
hervor , den Lützoiv noch nach seiner Anklage , wie er sagt : zu
seiner Verlheidigung , wie der Oberstaalsanwalt sagt : zur In -
s o r in a t i o n der Polizei an Herrn Tausch einreichte . Er
schreibt : Ich habe „ mit meiner ganzen vorsichtigen Klugheit "
operirt ; diese „ Recherchen und Informationen sind hervor -
ragend wichtig und ich erwarte daher Ihrerseits Auer -
kenn » n g und Würdigung " . Da spricht er mit
apodiktischer Sicherheit und ganz so, als ob er a n g e n e h m e
Nachrichte » zu melden habe , davon daß Herr v. Marschall Leckert
schon früher kannte ; Marschall habe Leckert ersucht , ihn anderen
Tags zu besuchen , weil er ihm Nachrichten über den Zarentoast
geben wolle , Marschall habe sich von Leckert seine Adresse geben
lassen u. s. w. Es sei ganz ausgeschlossen , daß Leckert diese
Nachrichten über auswärtige Politik sich aus den Finger » ge-
sogen habe , sie entstammten „ untrüglich der maßgebendsten
Stelle " , er ( Lützow ) habe dafür auch „ Beweise " ; Leckert habe
Dutzende von Nohrposlkarlen cmpsange » , die mit Schreib -
niafchine geschrieben seien ; „ eine Haussnchung bei
Leckert würde reiche Beute bringen " . Marschall
habe nach der Veröffentlichung des bekannten Artikels
den Leckert mit den Händen i » den Hosentaschen empfangen , ihm
Zigarren und Kognak spendirt und sich riesig gefreut , denn er
und Hohenlohe könnten durch den Artikel nur gewinnen ; je mehr
Sturm in der Presse entstehe , um so besser , weil diejenigen bei
Seiner Majestät am festesten sitzen , auf denen die Zeitungen am
meisten herumhacken .

Welches Vertrauen Herr v. Lützow auf den Rath des

Herrn Kriminalkommissars v Tausch setzt , zeigt auch die Wendung ,
daß er de », Rothe Leckert ' s , sich an Herrn v. Marschall zu
wenden , nicht entspricht . Er schreibt :

„ Ich thue es vorläufig nicht , sondern er -
warte Ihre Information ! "

Und wie besorgt ist er , daß die politische Polizei keine Miß -
griffe macht : „ Am Sonntag Abend ö Uhr — schreibt er vor -
wurfsvoll an Herrn v. Tausch — war bei Leckert ' s Eltern ein
n n i f o r m ir ter Schutzmann , um Informationen einzuholen .
Das ist eine große Unvorsichtigkeit , die vielen Schaden
anrichten kann " , weil Leckert Marschall warnen könnte !

So dieser „ Vertrauensmann der politischen Polizei " ; künftig
wird die Polizei sich über diese Antecedentie » des Herrn wohl
vorher besser informiren , um vor solchen Reinsällen an Gerichts -
stelle beivahrl zu bleiben . Und vielleicht nehmen bei etwaigen
Prozessen gegen unsere Genossen künftig auch die Genchls -
behörden aus diesem Prozeß die Nutzanwendung , sich die
„ Verlranensinänner der politischen Polizei " selber etivas
näher anzusehen , wenn die Polizeibeamten mit deren Aussage »
und Reformatoren vor Gericht paradiren !

Die Frage freilich : in wessen Auftrag der Herr
v. Lützow — denn dieser ist allem Anscheine nach die
treibende Seele und nicht der unreife , dumme Junge Leckert —
diese Preß - und Polizei Nachrichten kolponirt bat ,
ist heute weder festgestellt noch aufgeklärt worden . Vielleicht darf
mau ihre Beantwortung vo » der morgigen Vernehmung des
Staatssekretärs v. Marschall oder vielleicht noch sicherer von der
des Herrn Polizeikommissars von Tausch erwarten , der ja nach
seiner heutigen Erklärung von seinem Chef , dem Polizeiprä -
sidenten , die weiteste Redefreiheit erhalten hat .

Varlsmenkarifches «
Tie sozialdemokratische Fraktion des Reichstags be -

stimmte geüern nach längerer Debatte über die Abänderung der

Unfallversichcrunas - Gesetze zu Hauptrednern für die Plenar -
verathuug der Unsall - Not�lle die Abgeordneten Grillenberger
und Molkenbuhr .

Die WahlpriifnngS - Kommissiou prüfte gestern , Mittwoch ,
Abend , die Ergebnisse der Erhebungen über die Wahl des Abg .
R e i ch m u t h ( Weiniar - Apolda ) . Der Abgeordnete Reichmuih ist
in der Stichwahl gegen unseren Genossen Baudert mit > lS Stim¬
men Mehrheit gewählt worden . Durch die Proteste , Hebungen ist
sestgestellt , daß eine Anzahl Bürgermeister die Gemeindediener
benutzten , um durch sie Wahlausrnie und besonders Stimmzettel
für Reichmuth und zwar nur für diesen allein , vertheilen
zu lasse ». Die Kommission erklärte eine derartige
Agitation der Gemeinde - Organe im Tienste einer bestimmten

Partei für unzulässig und erklärte die Wahl des Abg .
Reichmuth mit 7 gegen 6 Stimme » für u n g i l t i g. — Dasselbe
Schicksal theille der Abg . Scholtz , welcher im fünften Wahlkreis

( Breslau ) gewählt ist . bei dessen Wahl aber die alte » Wahl -
listen aus dem Jahre lögg benutzt wurden . Die Kominissiou
kassirte ans diesem Grunde , ohne erst in die Prüfung der übrigen
Punkte des vorliegenden Protestes einzutreten .

Die Marineforderuugeu werden nicht einmal von den
Mitlclparteien voll bewilligt werde » . Wie der „ Hamburger
Correspondent " hört , wird die R e i ch s p a r t e i , falls von der
Reichstags - Majoritäl eine Streichung verlangt wird , sich ans den
Standpunkt stellen , daß in anbetracht der vielen Neuerungen ans
dem Gebiete des Echiffsbaues einzelne erste Raten zurückzustellen ,
dagegen alle Raten , die zur Fortführung oder Vollendung schon
ans Stapel liegender oder zu Wasser gelassener Fahrzeuge ver -

langt werde » , in voller Höhe zu bewilligen sind . — Auch die
Naitonalliberalen wolle » nach dem „ Berl . Tageblatt "
die Forderung einer ersten Rate für den Neubau eines Panzer -
schiffes I . Klasse ( „ Ersatz König Wilhelm " ) streichen .

Der Lchrerbcsoldungs > Gesetzentwurf wird nach einer

Mittheilung , die die „ N. Hamb . Z' g
" aus Berlin erhält , aller

Wahrscheinlichkeit unmittelbar »ach Weihnachten de »» Ab -

geordnctenhause vorgelegt werde » , so daß er eventuell noch im
Januar an das Herrenhaus kommen wird . Aus ein In kraft -
treten des Gesetzes zum 1. April 1SÜ7 ist jedoch nicht
zu rechnen . —

_

RÄvket - Nachvilszten .
Gcmcindtwahlcn . Aus F a l k e n st e i n i. V. wird uns

geschrieben : Seit nunmehr 2 Jahren habe » wir hier bei der
Sladtverordnetenwahl das Dreiklassenwahlsystei ». Am ver -

gangenen Montag war wieder ein Drillet der Stadtverordnete »

zu wähle » . Dieses Wablunrecht zeigte sich da in seiner ganzen
Glorie . Von 02 Wählern der erste » Klasse haben 23 , vo » 223
der zweiten Klasse 73 , und von 3S1 der dritte » Klasse nur ganze
17 von ihrem Stimmrecht Gebrauch gemacht . In einigen Jahren
wird wohl überhaupt niemand mehr wählen und der
Stadlrath die Stadtverordneten einfach ernennen können .
Die Parteigenosse » hatten Wahlenthallung proklamirt

und so leisteten sich die Gegner das Vergnügen ,
unseren Vertraueiisman » und noch eine » Genosse » in
der dritte » Klasse auszustellen und mit 15 resp .
14 Stimmen als Stadtverordnete zu wählen . Beide Genosseu
erklären , daß sie diese Wahl nicht annehmen , aber man kann
nur sehen , was unter dem Dreiilassen - Wahlsystem möglich ist .
Eine Majorität können wir im Stadtverordneten - Kollegium nicht
mehr erreichen , und deshalb verzichteten wir auf die Wahl über -
Haupt . Nun kommen aber die Gegner und sagen : „ Nein , liebe

Sozialdemokraten , Ihr sollt nicht unvertrelen sein , wenn Ihr
nicht selbst , dann wähle » wir Euch einige Vertreter ! " Was die
hellen Sachse » doch nicht alles fertig bringen .

Soweit die Zuschrift . Der Beschluß , sich an der Wahl nicht
zu belheiligen , weil unter dem Dreillassen - Wahlrecht u»sere
Partei nicht die Mehrheit im Kollegium erringen kann , ist nicht
zweckmäßig . In Preußen nehmen die Genossen trotz des Drei -
klassensystems an de » Koinmunalwahlen theil und vielfach mit
Erfolg . Sie lhnn recht hieran , denn es kommt weniger daraus
a », die Mehrheit in de » Kommunalvertretnngen zn erlangen , als
vielmehr überhaupt Vertreter der Arbeiter darin zu haben . Erst
wenn das unmöglich wäre , ist das Fernhalten von der Wahl
au , Platze . Sich in den Schmollwinkel zu setzen , bringt lein «

Partei vorwärts .
In L o ck w i tz bei Dresden wurde ein Parteigenosse in den

Gemeinderath gewählt .
In Fürth hatte die Wahl der Ersatzmänner des Gemeinde -

kollegiums dasselbe Ergebniß wie die Hauptwahl . Gewählt
wurden 4 Demokraten , 3 Sozialdemokraten , 3 Liberale und
2 Freisinnige .

Ueber das Ergebniß der Gemeindewahlen in M ü n ch e n
wird uns telegraphirt : Trotz 900 Stimmen Zuwachs sind
unsere Kandidaten in allen 20 Bezirken unterlegen . Wir er -
hielte » 3440 Stimmen , die Ullramontanen 6594 , die Liberale »
5252 , die Demokralen 474 , die Anlifeinilen 133 . Die Liberale
und Ultramontanen erhielte » je 10 Mandate . An der Ersatz -
wähl , die heute vorgenominen wird , nimmt unsere Partei
nicht theil .

Zeiige » gesucht . Man schreibt uns aus M a g d e b u r g :
Die hiesige „ Votksslimme " brachte in ihrer Nummer vom
22 . Oktober folgende Notiz :

D a s m a ch t n i ch t s ! An einem Orte , an dem neulich
viele Sozialdemokraten geschäftlich zu thun hatten , wurde

gerade irgend eine offizielle Feierlichkeit mit den üblichen
Tafeleien gehörig begangen . Als am Abend die einen ihre
ernste Thätigkeit , die andern ihre » fröhlichen Schmaus
beendet hatten , kam es zu allerhand vergnüglichen
Zwischeniällen . So lag ein ordensgespickler Herr , dem die

tückischen Geister des Weines das Untergestell allzu wackelig
gemacht hatten , am Rand der Straße und bat mit der

komische » Freundlichkeil der Opfer des Alkohols die Vorüber -

gehende » , ihm doch aufzuhelfen . Schnell eilte ein freundlicher
Samariter aus ihn zu ; doch als er die OrdenSsterne funkeln
sah , sprach er vorsichtig : „ Aber , mein Herr , ich bin Sozial -
demokrat !" Daraus der andere : „ O, das macht nichts , Helsen
Sie »lir um Gottes willen nur auf die Beine ! " So geschah ' s .
und die Säule der Ordnung wackelte weiter .

Durch diese Schilderung soll der Redakteur der „ Volks »
stilnine " groben Unfug verübt haben . Er soll 30 M.

blechen ; gerichtliche Entscheidung ist jedoch beanlragt . Die

Geschichte hat sich in Gotha zur Zeil des s o z i a l d e in o «

kralischen Parteitages zugelrage ». Die „offizielle Fest -
lichkeit " dentet die Einweihung des Gerichtsgebäudes an . Die

Parteigenosse », welche damals de » gefallenen Herrn wieder auf
die Benie gebolfen haben , wollen mit der Redaktion der „ Volks -
ftimine " i » Magdeburg sogleich in Verbindung treten . Vor Gericht
iverden ihre Ramen nicht genannt ; die Redaktion der „ Volks -
stimme " will n » r ihr Material erweitern .

In Dudcrstadt siegten bei der Ersatzwahl für die aus -

geschiedeneii Vorstandsmitglieder der Orls - Krankenkafst
»»sere Genossen in der Klasse der Arbeitervertreter mit 45 und
53 Stimmen , während die Gegner mit 23 und 31 Stimmen

unterlageir Dieser Erfolg ist von großer Bedentung , weil es

sich um einen Sieg im schwärzesten Winkel des ultramontanen

Eichsseldes handelt .

Polizeiliches , Gerichtliches te .
— Wegen eines Brüsewitz - Artikels war gegen Redakteur

und Drucker der B u r g st ä d t e r „ V o l k s st i m m e " ein

Verfahren anhängig . Dasselbe ist , soweit es sich auf den Drucker ,
Genossen Landgraf , bezog , eingestellt worden .

— Redakteur Schröter von der Magdeburger

„ V o l k s st i rn m e " hat in der Strafanstalt in Gommern eine

Gefänguißnrafe von 2 Monaten 20 Tage » angetreten , die ihm

wegen „ Ausreizung " und „ groben Unfugs " auferlegt sind .

Dio Hafenctvbeikev�Vetvegung .
Aus Hamburg schreibt uns unser Spezial - Berichterstatte »

» nterm 2. Tezeiiiber :
Heute Vormittag 10 Uhr waren zwei große Ver «

sammlungen der Streikenden nach dem Lokal von

Tütge und nach dem Konventgarten einberufen , um über den

Vorschlag der Herren Senator Dr . Hoch mann , Dr . Noack

und Sigmund Hinrichsen auf Einsetzung eines

Schiedsgerichts zu beralhen . Der Einlaß wurde nur

gegen Vorzeigung einer Streitkarle gewährt ; beide Säle waren

brechend voll .
'

Der Versammlung , wo Reichstags - Abgeordneter v. E l m

berichtete , wohnte ich bei . Er theilte mit , daß sich am

Dienstag die Lohnroinmisston und die Streikleitung mit

dein Berinitlelnngsoorschlag beschästigt haben und jetzt den

Bersainmlnngen die Annahme vorschlagen . Der Grund

dazu liege nicht darin , daß die Streikenden etwa durch Streik -

drecher ersetzt seien , auch nicht darin , daß es an Unterstützungs -
Mitteln fehlt ; im Gegentbeil , es sei am Zahltage noch Geld

ädrig geblieben . Man Ichlage die Annahme des Schiedsgerichts
deshalb vor , weil die Arbeiter jetzt durchaus im B o r t h e i l

und im Besitz der Macht sind . Gegenüber dem

thörichlen Geschwätz . daß die Streikbewegung durch

die englischen Rheder und englischen Ardeiter - Agitatoren

angeschürt worden sei , wurde mitgeiheilt , daß in keiner

Weise irgend welcher englische Eiufl » ß auf den Streik

eingewirkt hat . Mau wolle durch jenes Geschwätz nur dte

Arbeiter der verschiedenen Länder gegeneiliander Hetzen , habe
damit aber natürlich keinen Erfolg . Zu dem Vor -

schlag auf Aunahnie des Schiedsgerichts ist man , wie

weiter berichtet wurde , auch aus Rücksicht darauf

gekomille », daß Hamburgs Stellung als Welthaudelsstndt
bei einem längeren Kampf unfehlbar leiden würde . Durch Ab -

leknung des Vorschlages würde » sich die Arbeiter die Syni -

pathien der Bevölkerung verscherzen , die ihnen jetzt im reimen

Maße zu theil werden . Auch deswegen müßten sowohl Unter »

nehmer wie Arbeiter zu einer Einigung geneigt sei »,
weil ein im Kampf , nicht durch Einigung errungener

Sieg auf der Seite der Unterliegenden unseblvar Revanchepläue
hervorrusen würde . Wir unsererseits wollten dazu beitragen ,
keine Verbitterung in den jetzt streitende » Parteien zurück zu
lassen .

Die Organisation des Schiedsgerichts , das aus drei Un -

parteiischen ( die aber Angehörige der besitzeildeit Klasse find ) und
einem Großunternehmer , soivie aus vier Arbeitern bestehen
soll , wurde als anilehmbar dezeichnet . Der Resereut
forderte die Streikenden aus , auch wenn das Schiedsgericht zu
stände gekommen sein sollte , die Streikorganisation stramm ans -
recht zu erhallen , bis der Streik mittels Schiedsspruch beigelegt sei .

Reichstags - Abgeordneler Froh nie mach » daraus ausmerksam .
daß eine Lohnerhöhung den Arbeitern , vor allem aber auch dem



mittleren Bürgerthum , das auf die Kundschaft der Arbeiter an -
gewiesen ist , zu statten tonimen wurde .

Es sprachen dann verschiedene streikende Arbeiter , sämmtlich
für einen ehrenvollen Frieden .

Die Abstimmung ergab die einstimmige Annahme
des Vorschlages auf Einsetzung eines Schieds -
gerichts und auch der vorgeschlagenen Organisation
desselben .

In das S ch i e d s g e r i ch t wurden gewählt als drei un -
betheiligte Unparteiische v. Elm , M o l k e n b u h r und
Legten ; als Vertreter der Streikenden der Sckauermann
Döring . Für den Fall , daß das Schiedsgericht sich um zwei
Personen zn verstärken beschließt , wurde als der von feiten der
Arbeiter zu stellende Genosse Fr ahme gewählt .

In der zweiten Versammlung reserirle Molkenbuhr .
In das Schiedsgericht wurden dort ebenfalls die schon genannten
Personen gewählt .

Beide Versammlungen zusammen waren von etwa 12 000
Streikenden besucht .

Die allgemeine Situation wird für die Streikenden von Tag
zn Tag günstiger ; fortwährend schließen sich neue Arbeiter -
gruppen dem Ausstand an und die ankommenden Streikbrecher
werden von den Streikenden zum größten Thcil wieder zur Zlb -
reise bewogen . So haben gestern wieder 4ö hier beschästigte
Italiener die Arbeil niedergelegt und sind abgereist .

Ueber die Annahme des Vermiltelungsvorschlages in den
Arbeiter - Versammlunge » und über das Resullat der Wahlen
wird noch heute Nachmittag dem Senator Dr . Hachmann Mit -
theilung gemacht . Seilens der Arbeiter ist also alles ge-
schcben , um ein alsbaldiges Zusammentreten des Schiedsgerichts
zu ermöglichen .

Anders dagegen steht es mit den Unternehmern . Eine
Wolff ' sche Depesche meldet :

Die Versammlung des Arbeitgeber » Ver -
b a » d e s , bestehend aus Delegirten der zwölf Berufsverbände
und Mitgliedern der gewerblichen und kausmännischen Unter¬

nehmen , lehnte die Einsetzung eines Schieds -
gerichts einstimmig ab .

Dieser Arbeitgeberbund ist eine Organisation von Unter -
nehmern der verschiedensten Gewerbe , die sich unseres Wissens
zur Zeit des großen Hamburger Tabakarbeiter - Slreiks bildete .
Die Herren meinen wohl , sie könnten die Hamburger Arbeiterschaft
zu »l ziveiten Male unterkriegen . Während des jetzigen Streiks
haben sich Rheder und Stauer diesem Bunde angeschlossen ,
wie viele , ist nicht bekannt . Sie dürften es sich jedoch zweimal
überlegen , dem Beschlüsse des Bundes » achzukommen . Dieser
Beschlust zeigt aber aufs deutlichste , wo eigentlich die Feinde
des Baterlandes zu suchen sind . Nicht sind es die
Arbeiter , die im Gcgentheil vom Wohl und Wehe des Vater -
landes in erster Linie betroffen werden , sondern der Feind des
Vaterlandes ist der in de » sumpfigen Bahnen der Bismärckerei
wandelnde Theil des Unternehmerlhums , dem die Liebe zur
Heimath bei der Jagd nach dem rollenden Gold längst
schon abhanden gekomme » ist , dem der Patriotismus nur
als Deckmantel seines selbstsüchtigen Interesses dient . Von
allen Hamburger Blättern hat das Organ des Völker -
verhetzenden Gewaltmenschen Bismarck am schofelsten gegen
die streikende seemännische Bevölkerung der alten Hanse -
stadt gehetzt . In seinem Geiste handelt der Arbeitgeberbund .
Wie sich oder auch beide abquälen , das verhaßte Proletarial zu
Boden zu werfe » , es wird ihnen nicht gelingen . Durch die Ab -
lehnung des Schiedsgerichts erreicht jener Theil des Unter -
nehmerthums lediglich das , daß nun auch diejenigen , die noch
an der Nothwendigkeit des Hafenarbeiter - Streiks zweifelten , zur
Erkenntniß kommen , daß es gegenüber Mensche » solchen Schlages
ein anderes Mittel allerdings nicht giebt , wenn der Arbeiter
feine Lage verbessern will .

In Harburg beträgt die Zahl der Streikenden jetzt 323 ,
davon sind 24ö verheirathet . Nur ganz wenige Personen
arbeiten . 10 Mann des Harburger Mühlenbetriebes , die sich
weigerten , Getreide zu löschen , ist gekündigt worden , darunter
Arbeitern , die bis zu 17 Jahre » dort beschäftigt waren .
Ein Herr Brammer hat 7 Mann beim Gewerbegericht ver -
klagt , weil sie die Arbeit des Zuckerlöschens eingestellt haben .
Der Inhaber der Firma Schneider u. Mackrodt brachte in einem
Kahn zwei Handwerksburschen , die Phosphor in eine » Bahn -
wagen laden sollten , doch haben dieselben alsbald wieder aus -
gehört .

In Bremerhaven nahm eine von mindestens 1600 bis
1800 Personen besuchte öffentliche Gewerkschastsversamnilung , wo
Genosse S ch m a l f e l d t die Ursache des Streiks in Hamburg
und Bremen darlegte , einstimmig eine Resolution an , worin es
heißt : „ Die Versammlung billigt vollständig das Vorgehen der
Hamburger sowie Bremer Arbeiter in diesem Lodnkampf . Die
Versammlung fühlt sich daher mit den Ausständige » solidarisch
und erwartet von der gesammten Arbeiterschaft der
Unterweser - Orte , daß von ihnen kein Schiff , welches für
Bremen , Hamburg oder einen sonstigen Hafen , wo der Ausstand

ausgebrochen , bestimmt ist . gelöscht oder geladen wird . Sämmt -
liche Arbeiterorganisationen werden aufgefordert , Versammlungen
einzuberufen , um die Unterstützungsfrage zu regeln , soweit dies
noch nicht geschehen ist . " Nachdem Genosse H a v e r k a m p die
Versammlung noch zu einmüthigem solidarischen Znsammen -
hall und speziell die Hafenarbeiter zum Anschluß an die Or -
ganisation ausgefordert hatte , wurde die imposante Versammlung
geschlossen .

Aus Geestemünde wird uns mitgetbeilt : Der Hamburger
Dampfer „ Adria " ist , nachdem alle Versuch », Leute zum
Löschen zu bekommen , gescheitert sind , am Dienstag wieder » ach
See gedampft . Das Solidarilätsgefühl der Arbeiter der Unter -
weser - Orte hat sich bewährt , und das wird auch weiter der
Fall sein .

Aus Stettin wird uns geschrieben : Mit großer Aufmerk -
samkeit wird hier der Stand des Hamburger Hasenarbeiterstreiks
verfolgt . Die hiesigen Hafenarbeiter sind gut organisirt , Zuzug
ist deshalb von hier nicht zu erwarten . Bisher ist auch noch
nicht der Versuch gemacht worden , Streikbrecher a » zu -
werben . Trotzdem hat das Gewerkschaftskartell Flugblätter ver -
theilt , worin vor Zlizug nach Hamburg gewarnt wird .
Im Jahre 1830 wurde hier der erste Versuch gemacht , die Hafen -
arbciter gewerkschaftlich zu organisiren , und heule bilden sie die
beste gewerkschaftliche Orgauisalio » . Die Organistrten arbeiten
seit dem lehren Streik in diesem Sommer mit Nicht -
organistrten nicht mehr zusammen . Zu diesem Zwecke
hat jeder Hafenarbeiter «ine Legitimationskarte z » m
Beweise seiner Zugehörigkeit zur Organisation . Die Annahme
der Arbeiter geschieht in der Weise , daß die am Hasen be-

findlichen Arbeiter von den sogenannten festen Leuten zur Ent -
löschung oder Befrachtung eines Schiffes angeworben werden .
Wer nun keine Legitimationskalle hat , ivird nicht mitgenommen .

Auch unter den armen schlesischen Webern regt sich

werkthätige Sympathie für die kämpfenden Hamburger Klassen -
genossen . So hat i » L a n g e n b i e l a u die Filiale des Textil -
arbelter - Verbandes 100 M. zur Unterstützung bewilligt .

Die Magdeburger „ Volksstimme " veröffentlicht den Wortlaut
eineS Schreibens , das eine Hamburger Firma an eine

Magdeburger Firma sandte . In diesem Schreiben kommt

folgende , für die Unzuverlässigkeit der Hamburger bürgerlichen
Zeitungen bezeichnende Stelle vor : „ Von den hiesigen
besseren Zeitungen werden täglich Berichte herausgegeben ,
welche eine erhebliche Besserung im hiesigen Hafen verzeichnen .
Diese Berichte stimmen nicht init ver Wirklich -
keit überein und dürften viel n» ehr nur den

Zweck haben , die Streikenden einzuschüchtern .
Es dürfte einleuchten , daß , nachdem ca . 14 000 geübte Arbeiter

durch den Streik ausgeschieden sind , mit der dafür bis jetzt
engagirten kleinen Anzahl ungeübter Leute nicht im entferntesten
den täglichen Ansprüchen genügt werden kann . "

Aus London wird telegraphirt : Der Ausstand der Werft -
arbeiler der Firma Gray u. Ko . i » West - Hartlepool
ist durch gütlichen Ausgleich zwischen de » Werstbesitzern
und der Arbeiterschaft beendigt .

Aus New - Bork wird unterin 29. November berichtet : Der

englische ArbeitersührerMacHugh . der sich gegenwärtig hier befindet ,
will versuchen , alle Hafenarbeiter und Seeleute an
der atlantische » und an der Küste des Stillen

Ozeans , wie die an den großen Seen in de » Vereinigten
Staate » und Kanada zu einem großen Geiverkverein zu ver -

schmelzen . Darauf soll dieser sich mit dem britischen verbinden .
Die englischen Arbeiterführer Samuel Woods und John Maillso »
trafen gestern in New - Iork ei ». Sie sind die Vertreter der

englischen Gewerkvereine auf der Konvention der amerikanischen
illrbeiterverbände , die dieser Tage in Cincinnati eröffnet werden
wird .

» »
•

Ueber die Hafenarbeiter - Bewegung
in England

wird uns von unserem Londoner Korrespondenten unterm
30. November mitgetheilt :

Die englische Presse aller Parteien behandelt den Versuch
des S a ch s e n w a I d - O r a k e I s , den Hamburger Hafenarbeiter -
Streik auf Umtriebe englischer Kapitalisten
z li r ü ck z u f ü h r e » , mit der gebührenden Verachtung
— am drastischste » d i e Blätter , die am w e » i g st e n in dem

Verdacht stehen , Mundstücke der englischen Rheder zu sein . I »
der That zeigt der betreffende ?>rlikel nur , wie arm sein Einbläser
au geistigen Hilfsmitteln ist . Es ist immer derselbe alle Göltinger
Korpsstndentenlniff , den Friedrich Engels in seine » Aufsätzen
über die Gründung des Deutschen Reiches so drastisch charak -
terisirt hat .

Die englischen Rheder vom Rhederverband lassen verbreiten ,
daß sie den Rücktvirkungen des Hamburger Streiks mit Gleich -
muth entgegensehen . Ihre Arbeiterreserven seien so stark , daß sie
eine » Ausstand der zum Hafenarbeiter - Verband gehörenden
Docker und Matrosen nicht zu fürchten hätte ». Ich schrieb schon ,
daß auf solche Reden nicht allzuviel zu geben ist , will aber nicht
vcrfchweigen , daß die orgauisirten Docker und Matrosen zur Zeil
bei weitem die Minderheit der betreffenden Arbeiterschaft aus -
machen , d. h. wohl stark genug sind , einen Streik zu führen ,
nicht aber ihn auf eigene Faust zu proklamiren . Daher die vor -
sichtige Hallung der Verbandsleilung .

Man wird diese Vorsicht nur billigen können , zumal es sehr
zweifelhaft ist , ob die Proklamirung eines Generalstreiks in den

englischen Häfen den Hamburger Hafenarbeitern irgendwie für
ihren Streik förderlich wäre . Im Gegentheil , wenn in de »

englischen Häfen gleichfalls gestreikt wird , fällt für die Hain -
burger Rheder ein Grund weg , mit ihren Arbeitern schleunige
Verständigung zu suchen . Der Streik „ aus Syinpathie " ist hier

infolge bitterer Erfahrungen in Mißkredit gerathen . Es hat sich
erwiesen , daß , von ganz wenigen Ausnahmefällen abgesehen ,
jede andere Form der Sympalhiebezeugung wirksamer ist , als die
des Slreikeus „ aus Sympathie " . Die Leiter der hiesigen Hafen -
arbeiter - Organisationen sind erfahrene Praktiker , die
sehr gut wissen , wo sie stark und wo sie schwach
sind , und die doch wissen , daß ihre » Gegner » das

gleiche bekannt ist . Sie bereiten sich und ihre Organisationen
auf den Streik vor , aber einstweilen thun sie ihr bestes , um
ohne Streik durchzusetzen , was überhaupt durchgesetzt werden
kann .

So hat , wie schon bekannt , John H. Wilson von der

Matrosen - Union und als Vertreter des Internationalen Hafen -
arbeiter - Verbandes sich auf Verhandlungen mit der Direktion
der Manchester - , Sheffield - und Lincolnshire - Eisenbahn gelegt , der
die zwischen Grimsby und Hamburg regelmäßig fahrenden
Dampfer gehören . Er will von ihr Wiedereinstellung der

Matrosen verlangen , die sich weigerten , von Hamburg kommende
Schiffe löschen zu helfen , und die Zusage , daß fernerhin keine
Matrosen aus dem gleichen Grunde entlassen werden . Wilson
ist als Unterhändler unübertroffen . Er ist der geborene
Arbeiterdiplomat , der alle Minen für die von ihm vertretene
Sache arbeiten zu lassen versteht . Wenn etwas durch
Verhandeln erreicht werden kann , so darf man sicher sein , daß
Wilson es durchsetzt . Er wie Tom Mann sind unermüdlich
im Organisationswerk .

Letzlerer hat den Blättern ziemlich ausführlich die Ergebniffe
und Eindrücke seiner letzten Reise nach Hamburg geschildert .
Ueber die Hamburger Arbeiter und ihre Leitung drückt er sich
mit Enthusiasmus aus . Er sei fest überzeugt , daß sie gewinnen
werde » , und erwartet die größten Vortheile von dem Sieg der

Hamburger für das Organisationswerk hier und aus dem Fest -
land .

« »
«

Bei der Berliner Gewerkschaftskommission
gingen für die streikenden Hambnrger Hafenarbeiter ein :
Glasarbeiter Stralau 100, —. Stocksabril Gembecki 10, —. Möbel -
tischlerei von Krüger 8,k>0. Bildhauerwerkstatt Linkstr . 8 3, —.
Tischler , Langestr . 32 1, —. Michaelis 1. 50. Sammlung bei
Scherrer , Blumenstrnße 5, —. Zielbewußte , Kaffee Gunipert 11. — .
Bildhauerwerkstatt Ricgelmann 6, —. Buchdrucker , Stralanerstr . 56
mit 8 Ausnahmen 1,95 . Liste Nr . 7 8,50 . Zentralverein der
Bildhauer Deutschlands 500, —. Gauverein Berlin v. C. - V. d.
Bildhauer Deutschlands 200, —. Geschwister K. 2, —. Mar -

Heinike - Marklhalle W. A. 2, —. Pinzeffinnenstraße 23 6, —.
Mililärschneider - Werkstatt v. Grüder 1V, —. Ein Zeilenschinder
1,50 . „ Anton " I, —. Tellersanimlnng einer Versammlung des

Fachvereins der Tapezirer 17,35 . Freie Vereinigung der Kauf -
lente , gesammelt im Casö „Schiller " 20, —.

Soziale Veltztspflege «
Auf dem Gewerbegericht ist schon wieder einmal ein

Kläger in Hast genommen worden . Assessor Dr . Leo , der am
30 . November sogenaunle Vergleichstermine abhielt , hatte sich
in der betreffenden Sache anhaltend um das Zustandekommen
eines Vergleichs bemüht , ohne damit Erfolg zu haben . Beim

Hinausgeden erklärte der ob der wiederholten Vergleichsvorschläge
unmuthrge Kläger , er w. rde jetzt nach einem Gericht gehen , wo

weniger „ gemauschelt " werde . Assessor Leo ließ ihn daraus für
einen Tag nach dem Polizeigewahrfam am Alexanderplatz ab¬

führen .

TaS Berliner Gewerbegericht wird in nächster Zeit
folgende Bekanntmachung erlassen : „ Zur besseren Regelung des
Arveitsverhältnisses zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer haben
wir Atbeitszettel entworfen , die gedruckt und in alle » größeren
Papierhandlungen Berlins , insbesondere in dem Verlag von

Ferdinand Ashelm , C. Neue Grünstr . 32 , verkäuflich sind .
Probe - Exemplare können unentgeltlich in unserem Bureau , sowie
i » unseren Sitzungssälen , Breitestr . 26 » , park , und 2 Tr . , in

Empfang genommen werden . " In der Begründung der Ein -

führung des Arbeitszettels heißt es u. a. : „ Dem Arbeitszettel ist
eine Quittung hinzugefügt , die bei Lösung des Arbeitsverhält -
nisses vom Arbeiter zu unterzeichnen ist . Die Praxis hat ge -
zeigt , daß eine sehr große Anzahl von Arbeitgebern bei

Beendigung eines Arbeitsverhältnisses hinsichtlich der Rückgabe
der Papiere an die Arbeiter recht saumselig und oberflächlich
verfährt und häufig nur ein Buch und ein Zeugniß schnell
herausgiebt , die anderen Papiere aber , ohne es zu wissen und zu
wollen , zurückbehält . Durch die Quittung werden ihm die ein - >

zelnen Bücher «. , die er noch hinter sich haben könnte , ver «

zeichnet , auch wird er hierdurch an die oft unterlassene Pflicht
des „ Klebens " in letzter Stunde erinnert . Weil man fast täglich
in der Anmeldestube die Erfahrung machen kann , daß der

Arbeitgeber zur Zurückbehaltung der Karte glaubt ein Recht zu
haben , wenn der Arbeiler wider seinen Willen , ohne gesetzlichen
Grund die Arbeit verläßt , ist », a. der Absatz 2 und 3 des ß 103
des Jnvaliditäts - und Altersversicherungs - Gesetzes im Arbeits -

zeltel veröffentlicht . _

Soziales «
Die brandenbnrgische Gcwerbekammer hat für die

Provinzialstädte ihres Bezirks das Bedürfniß zum Achtuhr »
Ladenschluß verneint . Eine Ueberanstreugung der An -

gestellten finde bei dem allgemeinen Darniederliegen und Rück -

gang der Detailgeschäjte nicht statt . Für den Geschäftsinhaber
sei zur Zeit die Frage : Wie und womit beschäftige ich nieine

Angestellte » ? viel wichtiger . Es empfehle sich , „ etwaige " Miß -
stände nicht durch gesetzlichen Zwang , sondern durch freie Ver -

einbarung zwischen Geschäftsinhaber und Angestellten zu regeln .
' Außerdem sei ein einheitlicher Schluß für sämmtliche Laden «

geschäfte unausführbar .
Bei den freien Vereinbarungen ist bisher nichts anderes

herausgekommen , als daß die ' Angestellten 14 —16 Stunden binterm

Ladentisch stehen mußte » . Wenn dieser Zustand den Geschäfts -
indaberü als ein sehr idealer erscheint und sie Betrachtungen
darüber anstellen wollen , wie sie in dieser langen Arbeit - zeit ihre
Angestellten auch genügend ausnühen können , so ist das lediglich
ein Beweis für ihre rückständige sozialpolitische ' Auffassung , die

selbst gegen die bescheidenste » Forderungen auf diesem Gebiete
Sturm läuft .

Eilt Gewerbegericht soll nun auch in Villingen
in Baden errichtet werden , nachdem die Arbeiler lange genug
darum gekämpft haben .

Ter Krieg mit China ist auf die Lebenshaltung deS
arbeilenden Volkes in Japan von beträchtlichem Einfluß ge -
weseu . Den japanischen Soldaten wurden während de ? Kriege »
im Lande der Zopslräger tägliche Fleischrationen , überhaupt
bessere Verpflegung gewährt , als sie daheim Halle ». Diese ver -
änderte Lebensweise haben sie auch nach ihrer Sllückkehr in die

Heimath beibehalten ; infolgedessen müssen sie jetzt als Arbeiter

mehr Lohn beanspruchen , wenn sie ihre Bedürfnisse befriedigen
wollen . Die alten , niedrigen Löhne sind daher , wie berichtet
ivird , zum theil beträchtlich höhereu gewichen . Aber auch die

erhöhten Löhne sind »och bedeutend niedriger als die europäischen ;
die Konkurrenzkraft Japans auf dem Weltmarkt « werden sie

deshalb nicht beeinträchtigen .

Theakev .
Deutsches Theater . Die versunkene Glocke . Tin

denlsches Märchendrama in fünf Akten von Gerhart Haupt «
mann . Die Glocke , die bestimmt war , auf Bergeshöhe daS
Lob des Christenlhums zu künden , hat der wilde Waldgeist vom

Höhenwege in den See hinabgestürzt . Mit ihr ging des

Glockengießers altes Leben dahin , und ihm öffnet
sich am Rand des Todes eine Welt von märchenstrahlender
Schönheit , in die er , Weib und Kinder und Sippschaft trotzig
von sich stoßend , selber den neuen Tempel hochragender Gottheit
bauen will . Im baudenlosen Liebesglück schaffend , wähnt der

Meister den Bau schon der Vollendung nahe , als

ihn der Ton der im See ruhenden Glocke an da ?

Weib und die Kinder mahnt , an die alte Erde und den

alten Himmel , den er , ein Freier sich wähnend , überkühn ver -

lassen hat . Es ist zu spät zur Rückkehr : Der Meister stirbt am

Glück , das ihm Kraft verliehen . — In einer Sprache von bin -

reißender Gewalt giebt der Dichter ein Stück Menschenschicksal wieder .
von den » ein gut Theil sich im eigenen Herzen abgespielt haben mag .
Das Werk hatte einen Erfolg ohne gleichen . Unzählige Mal «

mußte der Dichter vor die Rampen treten . Joses Kainz und

Frau Sorma hatten einen redlichen Antheil an der begeisterte »

Aufnahme der Dichtung . Ausführlicher Bericht folgt morgen .

Dezreftfzen und letzte Vachvichken .
Briefen i . Mark , 2. Dezember . ( W. T. B. ) Das auS -

wäris verbreitete Gerücht , daß der Kammerherr Graf Finck von

Finckenstein auf Alt - Madlitz in seinem Forstrevier durch einen

Schuß tödllich verletzt worden sei , beruht vollständig auf Er «

findung . ( Unser Gewährsmann giebt an , daß er die Mit -

theilung aus durchaus glaubwürdigen Kreisen hatte und die

Angelegenheit am Dienstag Abend gegen 10 Uhr in Fürstenwalde
ganz allgemein besprochen wurde . )

Hamburg , 2. Dezember . ( Privat - Telegramm des „ Vorwärts " . )

Durch die Ablehnung des Schiedsgerichts seitens des Arbeitgeber «

Bundes haben sich die Unternehmer alle Synipathien in der Be -

völkerung verscherzt . Der Streik geht ungeschwächt weiter . Die

Zahl der Ausständigen beträgt über 15 000 . Die Streikbrecher

reisen massenhaft ab .

Breslau . 2. Dezember . ( B. H. ) Wie dem „ Breslauer
General - Anzeiger " aus Waldenburg i. Schl . gemeldet wird , brach

heute früh 5 Uhr auf dem Fürstlich Pleß ' schen Bahuschachle , in

unmittelbarer Nähe des Waldenburger Bahnhofes , ein Gruben -
brand aus , der größere Dimensionen annahm . DaS Schacht «
gebäude , sowie die Nebengebäude sind niedergebrannt . Ter

Scbaden ist groß . Das Feuer wurde nach angestrengter

Thätigkeit der Waldenburger Feuerwehr nach mehreren Stunden

gelöscht . Menschenleben sind dabei nicht umgekommen . Der Be «

trieb des Schachtes ruht bis auf weiteres .

Waldenburg i. Schl . . 2. Dezbr . ( W. T. B. ) Heute früh 4 Uhr
kam auf dem Bahnschachl im Fürstensteiner Grund Feuer ans ,
welches die Zimmerung vollständig zerstörte . Ein Verlust an

Menschenleben ist nicht zu beklage ». Der Brand konnte nach
aiigestrengter Thätigkeit gelöscht werden .

Stuttgart . 2. Dezember . ( W. T. B. ) Bei den gestrigen
Bürgerausichuß - Wahlen siegte die Liste der deutschen und kon -

servativen Partei mit einer einzigen Ausnahme vollständig . Ei »

Mitglied der Volkspartei wurde gewählt . Die Sozialdemokraten
gelvannen keiiien Sitz .

Wien , 2. Dezember . ( B. H. ) J » Pontasel ( Kärnten ) wurd »

gestern früh in der Zeil von 3 Uhr 23 Min . bis 9 Uhr ein

besliges Erdbeben verspürt , das sich dreimal wiederholte . Di «

Bewohner verließen in voller Flucht die Häuser .
Wien , 2. Dezember . ( B. H. ) Heute Nachmittag stürzt « am

Gebäude der Finanzwache am Erzherzog Karl - Platz das Stiegen «
haus ein ; es wurde niemand verletzt .

Tcplitz , 2. Dezember . ( W. T. B. ) Bei dem Bahnbau Teplitz -
Lobositz entstand bei Anperschi » infolge von Bergubgrabungen
seit dem letzten Sonnabend eine Rutschung der Er - schichlen ,
durch welche die vorübersührende Straße theilweisc verschüttet
wurde . Ein starkes Aufgebot von Arbeitern ist Tag und Nacht
beschäftigt , um das immer mehr nachstürzende Eroreich wegzu «
schaffen .

Madrid , 2. Dezember . ( W. T. B. ) Nach Berichten aus
Manila sind die Aufständischen in den Librelbergeu geschlagen
worden ; sie hatte » 14 Todle , die spanisch »- « Truppen keine

Verluste . — Auch eine auf der Insel Talam erschienene Band «
wurde mit einem Verlust von 40 Todten geschlagen .

Alexandrien , 2. Dezember . ( W. T. B. ) Ausführlicher «
Meldung Der Appellhof verurtheilre die egyptische Regierung ,
die für die Dongola - Expedition gewährten 500 000 Pfund nebst
Zinsen zurückzuzahlen und alle Peozeßiosten zu tragen ,
außer denjenigen der ersten Instanz , welche den Kommissaren
Englands , Deutschlands , Oesterreichs und Italiens auferlegt
werden .

Verantwortlicher Redakteur : August Zaeobey in Berlin . Für den Jnseratenlheil verantwortlich : Th . Glocke in Berliu . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin . Hierzu L Beilagen »
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Vetchsksg .
138 . Sitzung v o in 2. D e z e »i b « r 1896 . 1 Uhr .
Am Tische des Bundesraths : v. Bötticher , Graf

Posado wsky , v. Goßler , v. Holl mann .
Die erste Berathung des Reichshaushalts - Etats

für 1897 | 98 wird sortgesetzt .
Abg . v. Kardorff ( Rp. ) : Auf die warmen Worte der An -

e: ke»i >u>ig des Staatssekretärs v. Hollmann und des Herrn
v. Leipziger für die Helden des in der furchtbare » Katastrophe
untei gegangenen „ Iltis " hatte Herr Schippe ! nur die Er -
wideruna . dag er die Worte seines Gesinnungsgenosse » Schwarz
gegen die Mannschast des „ Iltis " aus vollster Seele unter -
schreibe . Ich habe es mit Dank begrüßt , daß die Herren v. Holl -
mann und v. Leipziger in warmen Worten der Anerkennung für
die brave untergegangene Mannschast Ausdruck gegeben haben .

Wir alle , die wir die soziale Gesetzgebung niilgemachl haben ,
sind voll davon durchdrungen , daß das große Werk , welches
Fürst Bismarck unter dem Heldenkniser Wilhelm inangnrirl hat ,
»ichl stehen bleiben kann , sondern die Forlgestaltung »ach dem
Bcdürsniß der Gegenwart verlangt . Die Wege , die durch
den Erlaß von 1390 eingeschlagen » vurden , habe
ich stets für ebenso bedenklich gehalten wie mein
Freund Stumm . Ich freue mich , daß mau von
diesen Wegen jetzt soweit abgegangen i st ,
me wir es nach den letzten Erklärungen
des B u n d e s r a l h s annehmen können . Der
Minister v. Bötticher bat eine Erklärung abgegeben ,
auf grund deren ich mit einiger Gewißheit vorausfetzen kann ,
daß die Verordnung wegen des Achluhr - Laden -
s ch l u s s e s in ein st i l l e s G r a b v e r s e n k t i st und
ich hoffe , daß der B u n d e s r a t h die moralische V c r «
P f l i ch t u n g fühlen wird , die Bäcker eiverord -
n u n g , die sehr viel böses Blut genracht und
nur dazil gedient hat , um den Kleinbetrieb
dem Großbetrieb zu opfern , aufzuheben oder
w e » igsteus so zu modifiziren , daß s i e er -
träglich ist . ( Lebhafte Zustimmung rechts . ) Herr
Schippe ! that gestern so, als ob der Reichskanzler
das bindende Versprechen abgegeben hätte , daß das Vereins -
recht nur durch die Reichsgeseygebung gelöst werden solle . Ein
solches Versprechen ist niemals abgegeben worden . Der Abg .
v. Stumm hat im vorigen Jahr « rnlsdrücklich festgestellt , daß
auch wir der Meinung sind , daß das Verbot der Verbtiidung der
Vereine aufzuheben sei . Ich habe aber ausdrücklich hervor -
gehoben , daß diese Aushebung durch die Einzellaudtage erfolgen
müsse und daß Vereinsgesetze in den Einzel st aalen
z u st a n d e gebracht werden müßten analog den
bayerischen oder sächsischen Gesetzen , wo -
durch die staatsgefährlichen Umtriebe wirk -
sanier bekämpft werden können , als es
s e i t h er derFall gewesen wäre . Es sollte also die
Polizei befugt sein , Vereine zu schließen , die
die religiösen und sittlichen Grundlage » deS Staates zu unter¬
graben drohen .

Die Stellung der Sozialdemokratie zun ,
Marine - Etat ist eine sehr einfache ; sie hält die Marine
für ebenso kulturfeindlich wie die Landarmee . Ich bedauere ,
daß Herr Richter seinen Angriff auf meinen Freund Dr . Arendt
nicht im preußischen Abgeordneleuhause gemacht hat , wo Tr .
Arendt selbst hätte antworten können . Herr Arendt hat mir
mitgecheilt , daß er bei einem Diner mit dem Direktor Kayser
zusaminetiaeseffen habe und daß dieser ihn aufgefordert habe ,
mil ihm Rücksprache zu nehmen über die Angelegenheit des Dr .
Peters und wie dieser dem Kolonialdienst erhalten bleibe » könne .
Tr . Arendt ist zu ihm gegangen und hat mir nachher mitgetheilt :
In , Direktor Kayser ist ganz willens , für Peters alles mögliche
zu lhun , aber Peters will durchaus nicht.

Ich stehe auf dem äußersten rechten Marine -
flügel . Wir werden hoffentlich den Abstand von der
englischen Marine allmälig ausgleichen .

Die freisinnig « Agitaiion im Reichstage und im Volke gegen
neue Steuern ist auch ein Mückenseihen gegenüber den ungeheuren
Schäden , welche die verkehrte Wirthschafispolitik uiit sich bringt .
Die Landwirlhschaft weiß genau , daß diese illgitation : Nur keine
Steuern mehr , sehr wenig zu bedeuten hat , denn
die wirthschastliche Schädigung der Laudwirthschaft in
den letzte » Jahren betrug das dreißig - , vierzig - , fünfzigsache
von dem , was etwa an Steuern mehr erhoben werden könnte .
Die Landwirlhschaft ist bei den jetzigen Preisen nicht mehr im
stände , zu produziren . Die Wirkung des Z u ck e r st e u e r -
Gesetzes läßt sich vorläufig »och nicht übersehen . Wenn wir
den Zuckerrübenbau wieder aus eine verständige Grenze zurück -
sühre » wollen , so ist dies wohl möglich , wenn wir
wieder Gelreidepreise schaffen , bei denen wir bestehen
können . ( Zustimmung rechts . ) Es heißt , der Antrag
Könitz sei von seinen Anhängem ausgegeben worden .
Wir behelligen den Reichetag nicht wieder mit einem einmal ad -
gelchute » Antrag , der doch wieder dasselbe Schicksal hätte . Aber
wir bekomme » vielleicht von anderer Seite die Aushebung unserer
Handelsabiiiachung »» angeregt . Sowohl bei russischen als auch
österreichischen Landwirtheii besteht ein wahrer Ingrimm gegen
unsere Handelsverträge . Oesterreich hat dadurch seinen Export
an Rußland abgetreten , und Rußland sagt : Was Hilst
uns dieser Export , wenn wir durch Argentinien und
Indien in den Preisen gedrückt werde » ? Die jetzige
Preissieigerung ist nur darauf zurückzuführen , daß jeßl Indien
wegen der Hungersnoth dort nicht exportirt , und daß Argentinien
wegen des Fallens des Goldagios und wegen des Heuschrecken -
schadens auch nicht exportirt . Dadurch ist sofort eine
erhebliche Besserung in den Weizenpreise » fühlbar geworden .
Vielleicht geht von der russischen Landwirlhschaft der Ge -
danke ans . daß wir gemeinsam gewisse Schutzzölle
gegen die Länder ergreisen , die niit unterwerthigen
Valuten arbeiten , wie Argentinien und Indien . Wir de-
dauern sehr , daß die Regierung uns mit dem Margarine -
gesetz Schwierigkeiten gemacht hat , das doch in anderen Ländern
anstandslos votirt worden ist , und daß sie unsere wirklich be-
schcidene Bitte , den früheren Zinsfuß der laudwirthschastlichen
Pfandbriefe wiederherzustellen , nicht erfüllt hat . Wohin soll es

führen , wenn die große » Städte und Jndustriebezirke in der un -
gesnud schnellen Weise wachsen und das platte Land sich immer
weiter entvölkert und verarmt ? Minister Miquel hat einen sehr
nützlichen Plan entwickelt . Die Freizügigkeit , meinte er ,
könne ja nicht aufgehoben werden , aber das Reich könne dahin
wirken , daß in sanitärer , hygienischer und morali «

scher Beziehung viel schärfere Anordnungen
über die Wohnungsverhältnisse in den großen
Städten erlassen würden .

Wir habe » jetzt das volle Vertrauen , daß die auswärtige
Politik in die alten Bahnen zurückgelenkt ist , in denen Fürst
Bismarck sie so erfolgreich geleitet hat . Wir hoffen , daß auch
die Sozialpolitik in die Bahnen des Fürsten Bismarck zurück -
kehren wird . In der Wirthschafispolitik aber habe ich auch nicht
den Schalten eines Vertrauens , daß es der Regierung ernstlich
darum zu lhun ist , der Laudwirthschaft zu Helsen . ( Zustimmung
rechts ) . Für uns ist in der That kein Glück und Gedeihen zu

erwarten , solange die Politik noch Einfluß hat , deren ganze
Staatskunst in Bücklingen nach der Sozialdemokratie einerseits
und nach deni Großkapital andererseits und in Fußtritten gegen
die Landwirlhschaft besteht . Die landwirthschaftliche ist eine hoch -
politische Frage . ( Beifall rechts . )

Staatssekretär v. Marschall : Den Wunsch , daß die Ge -
treidepreise lohnend werden sür die Landwirlhschaft , theile ich
vollkommen . Ich glaube aber , daß dieser Wunsch sich seiner
Erfüllung sehr genähert hat . Daß die Preiesteigernng auf der

schlechten Ernte in Argentinien und Indien beruht , kann ich
nicht zugeben . Ich meine , daß die besonders günstigen Ernten
in Argentinien und Indien die Ursache des vorübergehenden
Preisfalles waren ( Beifall links . )

Abg . Fürst Radziwill ( Pole ) : Soweit der Ansturm gegen
unsere Nationalität von der anonymen Presse und von Vereinen
ausgeht , liegt es uns fern , darüber zu klagen . Anders würde
die Sache stehen , wenn die als christliche Obrigkeit gesetzte
Regierung dieser Verhetzung unverantwortlicher Kreise nachgeben
würde .

Abg . Rickert ( frs . Vg. ) : Kardorff meint , der Reichskanzler
hätte nicht versprochen , baß das Verbot der Verbindung von
politischen Vereinen im Reiche aufgehoben werden solle . Das ist
richtig , er hat auch nicht versprochen , daß in Preußen ein
reaktionäres Vereiusgesetz nicht gemacht werden solle . Der Reichs -
kanzler gab die Zusicherung , daß die Sache bis 1900 geregelt sein
soll , und ich habe ausdrücklich gegen Herrn v. Stumm und sein
Verlangen Widerspruch erhoben , ohne daß die Regierung oder
das Haus mir eutgegengetreten wäre . Man hört za allerdings ,
daß im Vereinsrecht die polnische Agitation getroffen werden
soll . Das wäre wirklich unnütz ; ein solches Gesetz würde
höchstens mit wenigen Stimmen aiigenommen werden . Das

öffentliche Interesse erfordert ein möglich st
freies Vereinsrecht .

Ueber das Zuckerstener - Gesetz sind die Interessenten geradezu
unzufrieden .

Was hat Herr Paaschs gestern mit der Hereinziehung des

Hamburger Ausstandes bezweckt ? Wie kommt Herr Paasch «
dazu , die englischen Kapitalisten anzuklagen ? Nachher kommen
die Sozialdemokraten und verwenden das gegen die deutsche
Bourgeoisie und das deutsche Kapital . Der „ Hamburger
Correspondent " erklärt fleh dagegen , daß der Ausstand von

englischer Seite betrieben sei . ( Zuruf des Abg . Paaschs :
Sie haben ja meine Rede gar nicht verstanden !)
Wenn sich nachher herausstellt , daß Sie etwas Un -

richtiges gesagt haben , dann haben wir es nicht verstanden !

terr Paasch « hat davon gesprochen , daß durch das Verbot des
erminhandelS den Spekulanten das Handwerk gelegt sei . Bis -

her wurden solche Redewendungen nur von den Agitatoren
des Bundes der Landwirthe angewendet . Er scheint über die

thatsächlicheu Verhältnisse noch nicht klug geworden zu sein .
Landwirthe selbst erkennen die Nolhwendigkeit des Termin -

Handels an , weil er die Schwankungen der Preise abschwächte ,
während sie jetzt größer werden als bisher .

Von keiner Seite ist ein Zweifel darüber gelassen , daß der
Marine - Etat zu hoch ist . Auf »ine so exorbitante Steigerung
des Etats waren wir nicht gefaßt . Wir hoffen , daß die Etats -

berathung einen Verlauf nehmen wird , daß Herr Hollmann mil

seinen Forderungen nicht durchdringt . Es herrscht ein Un -

behagen darüber , daß wir nicht wissen , wohin es mit der
Marine gehen soll .

Die Beamten verfahren mit einer großartigen Konnivenz
gegenüber dem Bunde der Landwirthe . Wenn eine liberale

Agitation derartig arbeiten würde , die betreffenden Personen
würden gesellschaftlich geächtet werden . Aber die Regierung
kommt diesen frondirenden Beamten entgegen und sucht sie zu
besänftigen . Das muß die Autorität der Regierung vermindern .
Die ganze Polizei und alle Machtmittel des Staates werden den

Agitatoren zur Verfügung gestellt .
Die Kreisblälter krilistren die Handelsvertrags - Politik sehr

abfällig . Glauben Sie , daß man mit dem Antrag Kanitz , dem

Margarinegesetz , der Umsatzsteuer , der Beschränkung der Frei -
zügigkeit und ähnlichen Maßregeln eine gute Politik treiben
kann ? Nur durch eine vollsthümliche Politik kann eine solche
Agitation unterbunden werden ; dann wird auch der Reichstag
eine andere Gestaltung ehialten .

Slaalssekreiär Graf PosadowSky kommt auf die Anfrage
des Abg . Paaschs zurück , ob ein Bnudesraths - Beschluß über die

Gestaltung des Zumaischens von Mais besteht . Ein solcher Be -

schlnß besteht nicht .
Staatssekretär v. Bötticher : Die hämischen Bemerkungen ,

die an die nicht volle Berücklichtigung der Wünsche deS Bundes
der Landwirthe seitens der Regierung geknüpft siud , muß ich auf
das ernsteste zurückweife ». Die deutsche Landwirlhschaft kann
sich der Beruhigung hingeben , daß sich die Regierung durch solche
Bemerkungen nicht von der weiteren Förderung der landwirth «
schasllichen Interesse » abhalten lasse » wird .

Staatssekretär Hollmaun : Herr Rickert meint , ich ließe
mich durch das Marinekabtnel vergewaltigen und vergäße die
Verantwortlichkeit meiner Stellung dem Reichskanzler gegenüber .
Herr Rickert , Sie köniien » » bekümmert sein , von alledem ist nicht
die Rede .

Abg . Lieber ( Z. ) wendet sich gegen die Ausführungen des

Abg . Schippe ! über die Stellung des Zeiitrnms bezüglich der

Reichs Fmanzreform und bedauert , von ihm keine Belehrung
über diese Frage entgegennehmen z » können . Herr Rickert hat
bezüglich des Vereinsgesetzes vollkommen recht , daß das Zeulrum
niemals dergleichen reaktionäre » ' Maßregeln zustimmen würde .
Wir sind für eine reichsgesetzliche Regelung des Vereins -

rechts ; und wenn das nicht bald zu erreichen ist .
werden wir uns begnügen mit dem , was in Preußen
geboten wird , ohne auf die reichegesetzliche Regelung zu verzichte ».
Soweit wir das Bedüifuiß empfinden sollten . vielleicht werden
wir es , wird sich der neue Herr Kolonialdirektor bescheiden
müsse », ob wir es für an der Zeil halten , unsere Meinung über
kolonialpolirische Dinge hier im Reicdstage zu äußern . ( Heiter¬
keit . ) Wenn es aber heißen sollte : Die übrigen Dinge mögen
nach Parleirücksichten behandelt werden , aber dieses Gebiet allein
ist der Mühe werth . nach vaterländischen Rücksichten behandelt
zu werden , so erwidere ich dem Kolouialdirekior : Die Kolonien

sind uns bis heute — ich bin nämlich nicht für die Zukunft —
lieb und werth , aber die Angelegenheiten des Vaterlandes und

seine inneren Angelegenheiten sind uns noch werther . ( Beifall
im Zentrum . )

' Abg. Galler ( frs . Vp. ) meint , daß dem Fiasko der Zucker -
steuervorlage ein Fiasko der Gewerbe - Ordnuugs - Novelle bezüg -
lich des Detailreisens folgen werde . Die Ausbesserung der Finanz -
Verhältnisse hat bewiesen , daß wir keine neuen Steuern brauchen ;
aber so gut sind die Finanzen nicht , daß wir den hochfligenden
Plänen der Marineverwaltung folgen könnten . Die Anfbesseruugen
der Beamtenbesoldungen sind zu billigen , aber für die Offiziere
können sie nur dann zugestanden werden , wenn die Mißstände in
der Armee beseitigt und eine Aenderung in dem Pensionirungs -
system der Oifiziere herbeigeführt ist .

Abg . Zimmeritianu ( d. Reform - P . ) : Wir können die hoben
Forderungen sür die Marine nicht billigen . Die zweiten Raten
müssen bewilligt werden , aber bei Neubewilligungen müssen wir
eine eingehende Prüfung eintreten lassen . Gegen Anleihen niüssen
auch wir uns aussprechen . Wenn die Ausgaben durch eine

Reichs - Eiukommensteuer nicht gedeckt werden können , dann mag
mau die Einzelstaaten auf andere W stse dazu drängen , die Ein -

kommensteuer Heranzuziehen. Die Erhöhung der Beamten -

besoldunge » bedarf einer Prüfung . Wir sind nicht blos für das

Streichen , wir wollen gerne mehr Geld beivilligen , z B. Prämien für
die Herstellung einer allgemein verivendbaren Spirilus - Leuchtflamme ,
damit wir uns von dem amerikanischen Petroleum losmachen können .

Wie stehe » denn die Erwägungen über das Petroleummonopol ,
welches uns droht ? Die Befürchtungen wegen des neuen Börsen -

gesetzes kann ich nicht theilen . Redner verlangt die Fortsetzung
der Konkurs - Sralistik namentlich auch bezüglich der Religion der

Konkursmacher und der Art ihrer Konkursmacherei .
Staatssekretär Graf Pvsadolvsky : Zur Förderung der

Herstellung einer geeigneten Spiritus Glühlampe habe » wir uns

mit dem Spiritusverein in Verbindung gesetzt und ihm eine er -

hebliche Summe zur Versügung gestellt , um die technischen Fort -
schritte in der Bewegung des Spiritus zu gewerblichen Zwecken

zu fördern . ( Beifall . ) Der Spirilusverein hat aber diese Summe

zu einem andern Zwecke zurückgestellt und nicht in Aussicht ge-

» ommen , eine uennenswerthe Prämie auszusetzen , um die Er -

fiudung einer geeigneten Spiritus - Glühlampe zu fördern .
Slaatssekretär v. Bötticher : Die Erwägung darüber ,

wie einer Monopolisirung desPetr oleum Handels

zu begegnen sei , hat einen gewissen Abschluß gefunden und die

Vorbereitungen sür Maßregeln bei plötzlichem Eiulreten einer

Petroleumhausse sind getroffen . Zur Zeit werden diese Maß -

regeln nicht in Wirksamkeit gesetzt werden , weil erstlich die Lage
der Preise nicht dazu auffordert , zweitens weil verschiedene
Judustriekreise durch diese Maßregeln berührt werden in einer

Weise , die zn einer gewisse » Vorsicht ausfordert . Zur Zerstreuung
der Besorgnisse , daß iu absehbarer Zeit eine Vorlage über die

Organisation des Handwerks den Reichstag nicht

beschäftigen könnte , möchte ich aus folgendes hinweisen . Die

preußische Regierung hat im Bnndesralh eine Orgauisalions -
vorläge gemacht ; iu den betheiligteu Ausschüffeu ist diese Vor¬

lage berathen worden und ist daselbst rncksichtlich des Prinzips
der Zwangsinnungen auf Widerspruch gestoßen ; in der Ab -

stimmnng erklärte sich die M e h r h e i t gegen d a s Z w a n g s -

prinzip der Vorlage . ( Hört , hört ! links . Zuruf : Ohne

Preußen !) Natürlich ohne Preußen , Preußen hätte doch nicht

gegen seine eigene Vorlage stimmen könne » . An diesem Er -

gebniß bin ich durchaus nnbelheiligt ; ich habe bisher an den

AuSschnßberathungen nicht thrilgenommen nndanch nicht audeuVer -

Kaiidli » gen , welche sich an die Ansschußberathungen geknüpft haben .
Es wurde sodann an der Hand eines ' Antrages der königl .

württembergischen Regierung beschlossen , den Theil der Vorlage ,
der von den Zwangsinnungen handelt , umzuarbeiten . Diese Um »

arbeitung berechtigt aber nicht zu dem Schlnß , daß ans der Vor «

läge in absehbarer Zeit nichts ivird . Im Gegentheil , ich glaube
in Aussicht stellen zu können , daß das Plenum des Bundesraths

sich vielleicht sogar noch vor We hnachten , eventuell aber sehr
bald nach Weihnachten mit dem Vorschlage des ' Ausschusses zu

beschäftigen haben wird . Schließlich wird dort das Stimmen -

verhältuiß ein anderes sein als im Ausschuß . Wir wären schon

weiter , wenn der Reichstag das Handwerkerkammer - Gesetz an -

genommen hätte .
Abg . Graf Liiiiburg - Stirnm : Die Beziehungen der

konservativen Partei zu dem Bund der Land -

wirthe sind nach wie vor dieselben , die meisten

Mitglieder der Partei gehören dem Bunde an , weil dessen Zweck
» nd Ziele den Prinzipien unser Partei nicht widersprechen . Auch
den Antrag Kanitz halten wir nach wie vor sür den

richtigen Weg , aber von der Regierung ist uns gesagt , daß er
mit de » Handelsverträgen im Widerspruch stehe . Wir sind zwar
nicht dieser Ansicht , aber es ist danach überflüssig , im Reichstag
wieder mit dem Antrag zn kommen . Die Denkschrift des

preußischen Landwirthschastsministers thut in kleinen Maßregeln

sehr viel , steht aber in wesentlichen Dingen auf dem alte » Stand -

punkt , daß die Interessen der Industrie denen der Landwirth -

schast vorgehen .
Abg . Pansche ( natl ) : Bezüglich des Hamburger Aus -

stand es habe ich nicht zum Unfrieden gehetzt , sondern nur
mein Bedauern ausgesprochen darüber , daß englische Agitatoren
den Ausstand gesöiderl haben . Herrn Rickert beneide ich um
die Naiveiät , daß er meint , englische Kapitalisten stecken nicht
dahinter , weil in den Zeitungen das Gegentheil gestanden hätte .
Bezüglich der Börse habe ich nur davon gesprochen , daß den

Börsenspielern das Handwerk verleidet sei .
Nach einer Reihe persönlicher Bemerkungen wird um

ö' /e Uhr die weitere Debatte bis Donnerstag 1 Uhr vertagt .

MomntunKles .

Die a » S fltuf MagistratSmitgliedern und zehn
Stadtverordneten best ehe » de gemischte Depu «
l a t i o n , welche anläßlich der letzte » Etatsberalhung zur Be -

rathung über verschiedene , das städtische Bureaupersoual
betreffende Fragen eingesetzt ist , hat unter dem Vorsitz des

Oberbürgermeisters zwei mehrstündige Sitzungen abgehalten und zu -
nächst überdieSlellnng derstädlischen Burean - Hilfsarbeiter berathen .
Nach dem Vorschlage des Magistrats und den Belchlüssen der

gemischten Deputation soll das Institut der dauernd beschäfiigten
Hilfsarbeiter nach und nach eingehen , d. h. neue Hilfsarbeiter
sollen nur noch zu vorübergehenden und mechanischen Arbeiten

angenommen wenden . Der Magistrat glaubt mit 100 bis
120 derartigen Hilfsarbeitern sür die Folge auszukommen und

beabsichtigt , durch jährliche Schaffung von etwa 20 Stelleu für Bureau -

asststenten , welche fest angestellte Beamte sind , allmälig die

Nothwendigkeit , Hilfsarbeiter über diese Anzahl hinaus zu be-

schäfligen , zn beseitigen . Den jetzt beschäftigten Hilfsarbeitern
soll die Elnrückung in diese Assisteiilenstellen — vorausgesetzt ,
daß sie die Altersgrenze ( ZV Jahre ) nicht erheblich überschreiten
und das Examen machen — freigestellt werden . Ferner soll für
die Folge eine anderweite Regelung des Hilfsarbeiter -
wesenS in der Art eintreten , daß die jetzt beschäftigten
Hilfsarbeiter nicht wie bisher täglich entlassen werden können ,
sondern eine vierwöcheutliche Kündigung eingeführt wird . Die
neue Regelung gehl dahin , daß nach vierwöchentlicher Probezeit
eine vierwöcheutliche Kündigung eintritt und daß bei den jetzt
beschäftigten Hilfsarbeitern die Probezeil als abgeleistet angesehen
wird . Ausgenommen hiervon sind nur diejenigen Hilfsarbeiter ,
deren Einslellnug für ganz vorübergehende , auf weniger
als vier Wochen dauernde Arbeiten nothwendig wird .
Weiter sollen für die Folge die aus Krankenkassen
fließenden Unterstützungen den Hilfsarbeitern nicht mehr
in Abzug gebracht werden , sondern soweit die für un -
bestimmte Zeit mit vierwöchentlicher Kündigung Beschäftigten
wegen Krankheit beurlaubt sind , die vollen Diäten weiter ge -
zahlt werden . Ferner soll den Hilfsarbeitern , wenn sie mindestens
zehn Jahre beschäftigt waren , bei eintretender Erwerbsunfähig¬
keit «in Jahrgeld gezahlt werden , welches bei 450 Mark be¬
ginnend . für jedes Jahr längerer Beschäftigung als zehn
Jahre sich entsprechend erhöhend , bis 1400 M. steigt . Diese
Magistratsvorschläge wurden von der Mehrheit der Deputation
angenommen , nachdem weiter gehende Anträge . welche die
lebenslängliche Anstellung der Hilfsarbeiter ohne Examen nach
fünfzehnjähriger Beschäsliguug , und nach dreijähriger Thätigkeit



tie Zulassung zum Examen bis zum 4S. Lebensjahre verlangten .
abg lehnt waren . Ein Antrag , welcher den Hilfsarbeitern ei »
rlagdares Stecht auf das Jahrgeld geben wollte , während
der Ntagistratsvorschlag die Bewilligung desielben von der
jedesmaligen Genehmigung beider städtischen Körperschaften ab -
häugig macht , wurde ebenfalls abgelehnt .

Die übrigen der Deputation überwiesenen Fragen werden
in späteren Sitzungen ihre Erledigung finden , da der Magistrat
hlersur erst »och weiteres Material beizubringen beabsichtigt .

In bezng auf die technischen Lehrerinnen ist in der
heutigen , unter Vorsitz des Bürgermeisters Kirschner stattgehabte »
Eiyiliig der städtischen Schul - Deputation der wichtige Beschluß
gefaßt worden , daß dieselben , welche bisher nur stundenweise
deschä ' tigt wurden , nach und » ach angestellt werden
« nd Pensionsberechtigungerlange » sollen . DieAn -
pell » Mg kann natürlich nur noch und » ach erfolgen , da Bedingung
für dieselben ist , daß die betreffenden Lehrerinnen 24 Lehrstimde »
wöchentlich erlheilen . Vorläufig werden also nur 20 bis 25 zur
Anstellung gelangen könne » . In diesem Sinne soll bei de »
Gemeindebehörden ein bezüglicher Antrag zur Genehmigung ge-
stellt werden .

«czüglich der Festsetzung von Fluchtlinien für die
Sudserle der Straße . Hase » Hai de " hat der Kaiser
dahin Enlschetduiig getroffen , daß sowohl im Interesse der
Straße Hnseiihaide selbst , wie insbesondere des Anblickes der
m,Uen " ' angelische » Garnisonkirche aus dem Kaiser Friedrich -
Platze die SHegnliruiig der Straße in der früher in Ansficht ge-
nommenen Weise uiit einer Vorgartenbreite von 14 Meter auf
der Südseile der Straße zu erfolgen habe , daß die neue Garnison -
kirche genau i » der S- raßenaxe , nicht nur in der Mitte deS Fahr -
dammes zu liegen komme .

__

UoKales .

, J Gegen die englische Tischzeit in Gcschiiftcn soll also in
Nächster Zeil ebenso vorgegangen werden , wie man es — mit
leider recht geringem Erfolge — gegen das Sitzverbot für Ver >
kauferinnen versucht hat . Zur „ Gesundheilsschädlichleil " der
englischen Tischzeit wird von der Aerzlin Frl . Dr . Agnes Bliihm
davawf hingewiesen , daß nach ihrer v' /ejährigen Beobachtung
alle Handlung - gehilfinuen , die crne englische Tischzeit haben ,
schon m einem Jahre magenkrank werben . Die eigentliche
Ursache dieser Erkrankungen dürfte jedoch weniger in der eng -
lischen Tischzeit , d. h. in der Verlegung der Hauptmahlzeit auf
den Abend , zu suchen sein , als vielnrehr darin , daß unsere Hand -
lungsgehilfinnen infolge schlechter Bezahlung nicht in der Lage
sind , auch die Gewohnheit eines ordentlichen englischen F r ü h -
st ü ck s ( Eier . Schinken ) anzunehmen , ohne das man allerdings
nrcht gut bis zun . Abend aushalten kann .

Von städtischen Strastenreinigcru wird uns mitgetheilt ,
vap die vor kurzem in der Presse gebrachte Nachricht von der
zum April kommende » Jahres beabsichtigten Erhöhung des
bisher gezahlten Tagelohns nicht den Thatsachen ganz ent «
spricht . Von den SOO Arbeitern , welche in der städtischen Straßen -
reuilgung thätig sind , sollen , wie die Verwaltung de » Arbeitern
bekannt gegeben hat , nur 335 Zulagen erhalte ». Welche Arbeiter
dies sind , ivurde nicht mitgetheilt .

. Frage eines Denkmals für die Märzgefallenen
v * p!01?, - »Berl . Ztg . " schreibt , ein provisorisches Komitee
des „ Freisinnigen Arbeitervereins " demnächst in einer öffentliche »
Verlamnilung erörtern . Der Gedanke , das Andenke » an den
größten Rnhmesiag Berlins bei seiner fünfzigste » Wiederkehr im
Jahre 1838 besonders zu begehe », hat gewiß etwas für sich . Es
fragt sich jedoch zunächst , ob gerade die „ Freisinnigen " die
qualifizirten Männer zur Ausführung dieses Gedankens sind ;
ferner fragt es sich , ob eineni Denkmal für die Märzkämpfer
nicht , »> Polizeistaale ein ähnliches wen « nicht noch
schlimmeres Schicksal beschieden wäre , wie dem Waldeck -
Denkmal und dem geplanten Denkmal für Schulze - Delitzsch .
Erwägungen dieser Art werden , wie wir glauben , die Berliner
Arbeiterschaft zu der Meinung kommen lasten , daß der Bau eines
Denkmals zur Erinnerung an 1348 besser einer Zeit überlassen
bleibe , in der Dinge , wie eine Polizeizensur , zu den für immer
der Geschichte angehörigen Kuriositäten gezählt werden .

Die gefährliche Frau Helene Longe . Wir berichteten
seiuerzeil , daß der Rektor der Berliner Universiiät , Prof . Brustner .
einen im sozialwissenschastlichen Sludenlenverein angekündigten
Vortrag von Frl . Helene Lauge verboten hatte . Der genannte
Verein hatte gegen diese Eutscheidung Beschwerde beim Senat
geführt . Jetzt ist ihm folgende Aniwort zu theil geworden :
Der Senat halte sich nicht für zuständig , in der Beschwerde zu
entscheiden ; im übrigen billige er den Standpunkt und die Maß .
regel des Rektors .

Wir vermögen nicht einzusehen , weshalb der Senat nicht
zuständig sein sollte ; geradezu unlogisch ist es aber , wenn er
nachher erklärt , er billige die Maßregel des Rcklors . Wie wir
hören , wird der Sozialwissenschaftliche Studenlenverein sich nun -
mehr beim Kultusministerium beschweren .

Ucber eine neue „ Dnellffegrlei " lesen wir :
„ Zum Duell herausgefordert wordeu »st eiu hervorragender

Mathematiker und ordentlicher Professor der Universität Berlin ,
welcher gleichzeitig der Akademie der Wisse » schasten als lang -
jähriges Mitglied angehört . Der Professor , welcher ein erklärter
Gegner des Duells ist und erst jüngst eine » Aufruf gegen dasselbe
unterzeichnet hat . lehnte die Forderung mit der Begründung
ab , daß er den Herausforderer nicht habe kränken
wollen , im übrigen aber schon wegen seines vor -
gerückten Alters — er ist läugst Großvater — auch sonst nicht
auf eine Duellforderung eingehen würde . Da die Forderung
hiernach zurückgezogen ivurde , so wäre die Sache wohl erledigt
gewesen , wenn sich nicht der Kartellträger durch die ihm bei
Ueberlieferuiig der Forderung widerfahre » ? , angeblich wenig
glimpfliche Behandlung gekränkt gefühlt hätte . Er forderte nun
seinerseits zwar den Gelehrten nicht , aber verklagte ihn wegen
Beleidigung . Der Termin in dieser Angelegenheit ist vom
Schöffengericht bereits anberaumt worden . In Universtläts -
kreisen bildet die Angelegenheil das Tagesgespräch . " —

Wenn die Horde sich doch nur unter sich umbringen und
einen Unterschied machen wollte zwischen ihrer Sorte und
Männern , die zu etwas auf der Welt nützlich sind .

Ucber eine « » blutig verlaufene „ Brllsewitz - Affäre " ,
die sich jüngst i » einem V- Zuge abgespielt hat , bringt eine dem
„ Berl Tageblatt " zugegangene Korrespondenz , die hierfür volle
Bürgschasi übernimint , folgende Miitheilungen :

Ei » schier »nglanblicher Vorfall trug sich letzthin im Speise -
wagen eines D- Zuges , und zwar aus der Linie Dresden -
Berlin zu. Dort saßen im Nichtraucher » Abtheil
mehrere Herren , von denen der «ine — offenbar in
Unkenntniß der Sachlage — sich nach dem Esse »
eine Havanna anzündete . Ein am ziveitfolgenden Tische
speisender Herr , dem man den Offzier in Zivil schon auf
den ersten Blick ansehen konnte , fühlte sich dadurch veranlaßt ,
nach dem Kellner zu rufen und an diesen in dem bekannten
näselnden Tone die Frage zu richten : „ Sie , ist das hier für
Raucher ? " Und als der Gefragte verneinte , schnarrte der erstere
weiter : „ Dann sagen Sie doch dem Kerl da vorn ,
er solle seinen Stänker aus dem Munde
nehmen ! " Der also brüskirte Herr , wie sich später herausstellte ,
«in Fabrikant aus Chemnitz , erwidertein entschuldigendem
Tone , daß er nnwissentlich das Raiichverbot über -
trete » habe und dasselbe nunmehr sofort respeklire » werde ;
Stänker aber , so setzle er Hinz », pflege er nicht zu rauche »,
und auch die Anrede „ Kerl " finde er nicht gerade höflich .
Anstatt sich bei dieser Erklärung zu beruhigen , sprang der

Offizier jetzt wüthend auf mid brüllt », indem er in b e «

drohlicher Weise mit Messer und Gabel in der
Lust h e r u nl s u ch t e l t e : „ Wenn Du nicht so -
fort mach st , daß Dil rauskomm st , dann
werde ich Dir Beine machen ; ich habe schon
öfters solche Kerle auf die Beine gebracht ! "
Die Mitreisend . » , von denen sogar einige der im Nachbar -
a b t h e i l Sitzenden vor Entrüstung atifgesprunge » waren , um
im äußerste » Falle dem Wülherich in den Arm zu fallen , waren
zunächst völlig sprachlos , während der beschimpfte und bedrohte
Fabrikant ( wie er nachher selbst gestand , um einer Miß -
houdluug 5 la B r ü s e w i tz zu entgehen ) in das Nebe »
ablheil geflüchtet war . Nachdem sich die Aufregung
einigermaßen gelegt , und der Ossizier nach seinem Ablheil
erster Klasse zurückgekehrt war , boten sich sechs bis
acht Mitreisende dem Schwergekränklen als Zeugen an und
unter ihrem Beistände ließ der Fabrikant , ein Herr in
den füusziger Jahre » , nachdem der Zug den hiesigen Anhalter
Bahnhof erreicht hatte , die Persönlichkeit des etwa Löjährige »
Beleidigers aus dem Slaliousbureau feststellen . Aber
ach ! Wo war die Brüsewitz - Kurage geblieben ? ! I »
kleinlautem , wchmüthigem Tone bat der
vor de in so brutale Herr , ei » „ Premier -
Lieutenant z. D. " , den Fabrikanten , ihn »
doch ja keine Unannehmlichkeiten bereiten
zu wollen , — die Sache sei ihm sehr fatal ,
und er gehöre doch dem Offiziers stände an ;
er sei zu jeder Genugthuung bereit , bäte
vielmals um E n l s ch u l d i g u n g u. s. w. Da -
mit gab sich der Beleidigte iudeß nicht zufrieden ; er
verlangte vielmehr , daß der Offizier im B e i s e i » der
Mitreisenden , welche Zeugen des Vorfalls gewesen und
jetzt auf dem Bahnsteig warleten , i » aller Form Abbitte
leiste . Wohl oder übel mußte sich der Herr Premierlieutenant
dazu bequemen , wenn auch die Form der im uSseliide » Ton
geleisteten Abbitte noch inimer zu wünsche » übrig ließ . Trotz
der Schwere der Beleidigungen begnügte sich der Chemnitzer
Fabrikant damit , — ein Offizier hätte das sicher nicht
gclhan .

Scharfrichter Reiudcl in Magdeburg hat einem hiesigen
Blatt erklärt , daß er , entgegen den Mittheiluugen verschiedener
Zeitungen , noch nicht amtsmüde sei , und daß wahrscheinlich
sei » Sohn Wilhelm , der bereits vor mehreren Jahren das
Examen im Köpfe » abgelegt habe , seil » Nachfolger werde . Lieb
Vaterland , kannst ruhig sein .

Die Proteste gegen die Wahl des antisemitischen Reichs -
tags - Abgeordneten I s k r a u t in der Sophiengemeinde in Berlin
hat der Syuodalvorstand , nach der „ Staalsbürger - Zeitung " , am
Montag mit drei gegen zwei Stimmen für begründet er -
achtet . Das bedauern wir von Herzen . Die Gemeinde - Körper -
schast in Sophien werde „ ach dem aiitisemilischen Blatte gegen
diesen Beschluß Beschwerde einlegen und hoffentlich damit Erfolg
haben . Ein Man » wie JSkraut muß den Berliner Frommen
erhalten bleiben .

Eine Radfahrer - Versammlung nahm folgende Resolution
an : „ Das königliche Polizeipräsidium möge das Wohlwollen ,
das es den Berliner Rabfahrer » bisher in so hohem Maße er -
wiesen , auch fetnerhin belhätigen . Insbesondere möge dasselbe
von der etwaige » Einführung weilerer Beschränkungen im
Fahrradverkehr Abstand nehmen und dem Beschluß der Stadl -
verordneten - Versammlung über die Nuinenrung der Räder die

Ziistlmmung versagen . " Die Petition wird vom Donnerstag ab
i » alle » Fahrrad - , Zigarrengeschästen und Vereinslokalen zur
Unterschrift ausliegen .

Im Zirkus Busch ist Zscheus , das Wald mädchen .
wieder eingekehrt . Die durch so wunderliche Geschicke unter ihre
Urahnen verschlagene Dame wußte auch am Dienstag wieder das
Publikum zu entzücken . Solches nimmt nicht Wunder , wenn
man sieht , ivie es der Direklion möglich war , das effekivolle
ZirknSbild womöglich noch bunter und glänzender als früher
auszustatten . Das Fest in Kalkutta , das schillernde Ballet der
Waldvögel und Insekte », die vielen sonstigen farbenreiche » Bilder
und zum Schluß die verblüffende Vorstellnng schwimmender
Elephante » in der zum See umgeivandelte » Manege , alles dies
wirkte auch diesmal wieder auf eine Menge , die gekommen war
zu schauen , und sich nun zum Ueberfluß sogar mit so etwas ,
wie einer dramatische » Unterhaltung regalirt sah . Direktor
Busch erntete reichen Beifall . i

Eiu Zeiche » der Arbeitslosigkeit . Etwa 5000 Be -
werbungc schreiben , betreffend Einstellung der Hilfsmannschafte »
für den Weihnachts - Päckereiverkehr , sind bei der Ober - Postdireklion
eingclauseu . Es werden jedoch insgesammt nur etwa 3000 Per¬
sonen zur Einstellung gelangen . Mit den , Engagement der Hilss -
Käste wird bereits am 11. d. Mts . begönne » ; die volle Ein -
stellnng des nolhwcndige » Personals erfolgt am 2t . Dezember
und währt bis zum 27 . d. Mts . Die letzten Hilsskräsle werden
nach dein Nenjahrsfest wieder zur Entlassung kommen . Wege »
Organisation für den Päckereiverkehr und Dnrchsühning einer
möglichst beschleunigten Bestellung »nid Auslieferung der Packele
wird in diesen Tagen eine Versammlung der i » dem Packerei -
verkehr beschäftigten höheren Postbeamten stattfinden .

Zum Brandmeister der Berliner Feuerwehr wurde der
Lieulenant Bliesener ernannt .

Ter falsche Einjährige , der Sohn des Gastwirths Köhler
von der Ecke der Tellower - und Möckernstraße , wird sich dem -
nächst wegen schwerer Urkuiidenfälschung zu verantworten haben .
Ueber feine Verhaftung werden noch einige Einzelheiten bekannt .
Fritz Köhler war , als er sei » Jahr abgedient hatte , » ach
Amerika gegangen . Als sein Schwindel bekannt wurde .
vernahm der Untersuchungsrichler seinen Vater , konnte
aber von diesem den Aufenthalt seines Sohnes nicht
erfahren . Als der Bater später mehrere Briefe von seinem
Sohne erhielt , trug er sie selbst ungiöffnet zum Untersuchungs '
richter . So erfuhr dieser , daß Fritz Köhler seinen Vater um
Geld bat für die Reise von Rotterdam nach Berlin . Im Ein -
vernehmen mit dem Richter schickte Herr Köhler das Geld und
sein Sohn kam nach Berlin . Nachdem er sich zwei Tage im
Elternhause und einen Tag bei seinem Bruder Karl in Schöne -
berg ausgehallen hatte , führte ihn dieser dem Gerichte zu.

Der Fahrraddieb Tobert , der sich zur Beobachtung seines
Geisteszustandes in der Charitee befand und am 20 . Oktober mit
seinem Genossen Lehmann daraus entwichen war . ist nunmehr
ungeheilt aus der Anstalt entlassen worden . Lehmann hat man
»och »»cht wieder eingefangen .

Von der Staatsanwaltschaft beschlagnahmt worden ist
die Leiche des Hoblers August Eellenbrandt auS der Pank -
straße 8, der in das Maschinengetriebe seiner Arbeitsstätte ge -
rathe » war und in einer Privalklinik gestorben ist . Dem Manne
war der rechte Arm fast ganz abgeriffen , und er Halle auf dem
weiten Wege zur Klinik sehr viel Blut verloren . Der Arm
mußte ihm gleich abgenommen werde » . Zur Untersuchung der
Schuldsrage bedarf es der gerichtsärztlichen Oeffnung der Leiche .

In einem an verschiedene Blätter gerichtete » Schreiben er -
klärt der Vorstand der Bismarckstiftung , daß der Kaufmann
Schilde den am Sonntag auch von uns ans Licht gezogenen
Bellelbrief an de » Postbeamten Grosse aus rein privatem An -
triebe geschrieben habe . Merkwürdig .

Die Rachforschnngeu nach dem Verbleib des Droschken -
kutschers Christian Böltcber , dessen Fuhrwerk am Sonntag , den
8. November , aus dem Urbanhafen gezogen wurde , haben noch
immer keinen Erfolg gehabt .

Zu unserer Notiz , die Firma Jacob « . Baleutin betr . ,
welche wir in der Nr . 278 vom 27. November 1838 brachten ,
erhallen wir von oenannler Firma unter Hinweis auf § 11 des
PreßgesetzeS eine Berichtigung , die wir , so weit sich dieselbe mit

dem Inhalt unserer Notiz beschäftigt , hiermit wiedergeben . Die

Firma schreibt :
Es ist » » wahr , daß der Hof der Firma I . u. V. total finster

oder überhaupt finster war . Als der Unglücksfall passirte
( morgens gegen 5 Uhr ) , war das Tageslicht bereits eingetreten .
Uebrigrns hat der Inspektor der Firma I . u. V. die strenge

Anweisung , so lange Arbeiten auf dem Hofe bei Nacht

ausgeführt werde » , dafür zu sorgen , daß die in genügender
Anzahl vorhandenen elekirischcn Bogenlampen , welche volles

Tageslicht verbreiten , brennen sollen . Es ist serner unwahr , daß
der Verunglückte auf den Speicher gelrage » und daselbst bis
6 Uhr liege » gelassen worden ist , bis sich jemand seiner an -

genommen . Der Verunglückte hat von dem angeblichen Unfall ,
nachdem er geschehen , » iemandem etwas gesagt oder Anzeige er -

stattet , sondern ist selbst und allein ohne jede Unterstützung nach
dem Speicher gegangen und hat daselbst in eine Ecke sich geseht .
Erst gegen 8 Uhr , als ihn ein anderer Arbeiter sitzen sah und
das Verlangen des Vernnglllcklc » nach Wasser Hörle , er -

fuhr der erstere auf seine Frage , was ihm ( dem Verunglückten )
zugestoßen sei , und daraufhin ist infolge persönlicher
Anleilimg des J > speklors der Firma I . «. V. die

sofortige Ucberführung nach der Unfallstation ausgeübt
worden . Es ist ferner » » wahr , daß einer großen Anzahl von
Arbeitern der Lohn täglich gezahlt wird . Nur bezüglich der

aushilfsweise beschäftigten , weniger zeitiveiligen Nachlarbeiter
besteht diese Gepstogenheik , weil dieselben , gewöhnlich aller

Existenzmitlel bar , die tägliche Auszahlung wünschen . Die An «

Meldung zur Krankenkasse ist aber sehr häufig deshalb nicht möglich ,
weil die Arbeiiuehmeuden am Abend beim Engagement nicht im

Besitze der erforderlichen Ausweispapiere sind , llnlerstützungen
wurden dem Vernnglückle » prinzipiell nicht verweigert . Im Gegen -
theil ist demselben erklärt worden , daß die gesetzlich ihm zu -
stehenden Vergütungen sofort gezahlt werden würden , nachdem

durch die polizeilichen Untersuchnngen festgestellt ist , daß er lhat -
sächlich im Betriebe der Firma einen Unsall erlitten hat Dem

Verunglückten ist seitens der Firma I . u. V. eine Unterstützung ,
soweit solche fällig war , vor acht Tagen mit 87,50 M. und schon
vor längerer Zeit für Rechnung der Firma I . u. V. ein Vor -

schuß von 40 M. durch de » Gemeiudevorstand Rummelsburg gc-
zahlt worden . Der letztere Beirag , als Rest der dem Per -

»lnglückte » für 13 Wochen gesetzlich zustehenden Unterstützung wird
bei Fälligkeit am 5. Dezember er . von der Firma I . u. V. an
die genannte Ortshehörde zur Verrechnung überiviesen werden .

Die bei der Explosion in der Alexanderstr . 70 zu schaden
gekommenen Personen befinden sich sämmllich den Umständen
nach wohl und außer Lebensgefahr . Der unbekannte Passant ,
welcher infolge des Lustdruckes ans dei » Fahrdamm geschlendert
und bewußtlos nach dem Kranke » Hause gebracht wurde , ist als

ein Kaufmann Li. rekognoszirt worden : die Verletzungen des -

selben sind ebenfalls nur leichter Natur . Ter bei ihm koustalirte
Bluterguß aus dem Munde war dadurch hervorgeruse », daß sich
der Kaufmann die Zunge zerbissen hatte .

Einen Hochstapler hat die Charlottenburger Kriminal -

polizei i » der Person des angeblichen Buchhändlers Theodor
Eggirth , der sich auch Eggers nennt , festgenommen . Er wird
von Dresden und Hamburg aus verfolgt .

Ans dem Polizcibericht vom S. Dezember . Am 1. d. M. ,
morgens , erkrankte in der Rykestraße ein ungefähr 8V Jahre
alter Mann und wurde nach dem Krankenhanse am Friedrichs -
Hain gebracht , wo er bald darauf am Herzschlag starb . — In
der Chorinerstraße ging das Pferd eines Schlächlerwagens durch
und lief nach der Schönhauser Allee zu , wo der Wagen mit
einem Pferdebahnivagen zusammenstieß und diesen erheblich be -

schädigte . Der Führer des Schlächterwagens , Schlächter
Alfred Queisser , war schon vorher vom Wagen geschleudert
und an den Beinen verletzt worden . Bei dem Znsammen -
stoße sind Menschen nicht zu schaden gekomme » . — Rachinittags
ivurde die hier auf Besuch befindliche sechsjährige Frieda Scholz
aus Barby an der Ecke der Mohren - und Friedrichstraße durch
eine Droschke überfahren und an den Beinen so schwer verletzt ,
daß ihre Ueberführung in die Charitee erforderlich wurde . —

Vor dem Hause Paulstraße 17 gerielh nachmittags die fünf -
jährige Tochter des Briefträgers Koch unter die Räder einer

Kutsche und erlitt einen Bruch des linken Fußes . Sie wurde
»ach dem Kinderkrankenhause in der Neinickendorserstraße ge -
bracht . — Abends fiel vor dem Schlosse der 38 Jahre alle Glas -

machcr Albert Seidel in Krämpfen hin und mußte , da er sich
nicht erHolle , nach der Charitee gebracht werden . — Im Lause
des Tages fanden vier Brände statt .

Nunpk und MMenfchufk .
Wildenbruch ' S „ Kaiser Heinrich " , der Heinrich - Tragödie

zweiter Theil , wurde am Dienstag vor ausverkauftem Hause im
Berliner Theater zum erste » Male gegeben und durch kaum geringeren ,
manchmal lärmenden Beifall ausgezeichnet , als der erste Theil
der Historie .

Wer unser Theater überhaupt noch ernster Besprechllna werth
halt , der steht bei solchem Ergebniß betroffen da . Jeder Kritiker
wäre ein Hansnarr , der für sich noch hoffen könnte , daS Theater ,
ivie es eben bei uns geworden ist . irgendwie zu vertiefen oder auf ei »
Publikum einzuwirken , das geistig von lächerlich geringer Selbst -
sländigkeit ist . Jedem Trompetenbläser , wenn er nur lungen -
kräftig ist , wird dies Publikum gebannt nachtrotten . Was
Dumas der Jüngere in weiberfeindlicher Laune von der Frau
sagt , sie sei zu allem sähig , mitunter sogar zu etwas gutem , das
darf auch von unserem Theater gelten . Wenn das Glück gut
will , dringt sogar auf dem Thealer etwas Gediegenes durch .

Es wäre thöricht , gegen den Autor Wildenbruch Vorwürfe
zu kehren , die noch dazu unnütz bleiben müßte » . Wildenbruch ,
der Dichter der Historie, ist keiner Wandlung fähig . Wie er als

Anfänger war , so wird er reden : Ein Fremdling in der Ge -
schichte , aber ein Koulissenstürmer in all ' seiner beschränkten Aus -
sassung . Für ihn sind Krone » nd ein mysteriöses Majestäts -
bewußlsein die einzigen Sonnen , um die sich die mannigfaltigen
Völkerschicksale drehen . Er hal ' s nie anders begriffen , er wird
es nie anders begreifen lerne ». Wenn höfische Ehren und Preise
aus ihn niederregnen , so ist das natürlich . Wenn deutsche
Universitälsprofessoren ihn zu höchsten literarische » Ruhmes -
würden vorschlagen , so ist das blos ergötzlich . Man weiß , wie
dies Professorengeschlecht marklos geworden . Wenn aber die

Menge , die das Theater füllt , »achjubelt , so ist das ei » ernflcres
Eyinplom , und man müßte dies Publikum noch tiefer verachie »,
wüßte inaii nicht , welche große Schuld an der Unkenntniß
historischen Geistes , geschichtlicher Zusammenhänge unsere niedere
wie höhere Schulerziehung trägt .

Von zwei Dingen lebt Wildenbruch ' S Tragödie : Vom Kapitel
„ Fürsienerziehung zum grandiosen Majestälskeivußlsei » " und
vom kullnrkäinpferischen Revanchegeschrei für Kanossa . Es ist
Abend um Heinrich de » Vierten geworden . Seine zweite Gatlin
und sein erstgeborener Sohn Konrad haben den Monarchen ver -
lasse », von dem der Papst »och den Bann nicht gelöst hat . Der
fromme Konrad hat das Kreuz genommen und das Königsrecht
dem jüngeren Bruder Heinrich aiiverlraut . dem merkwürdig
verschlossenen , aber sehr nachdenklichen Jüngling , der jedem
Römer und Römling geheimes Grauen einflößt . Der
einsame Kaiser Heinrich ist nach Deutschland zurück »
gekehrt . Die Gewaltige » zu beugen , die Gebenglen alifzurichlen ,
ist sein Lebensideal . „ König der Armen " , das soll sein Ehren -
titel werden . Selbst der verachteten , niedergemetzelten Mainzer
Juden nimmt er sich wider den Mainzer Erzbischof an . Nickt
e i » wirthfchastliches und nicht ein echl historisches Moment wird
beigebracht , um zu erklären , warum Kaiser Heinrich sich auf Bürger
» nd Bauern wider Ritter und Pfaffen stützte und stützen »»ißle .
Der tapfere poelische Lanzknecht plagt sich mit Kopsbeschwerden
nicht . Der Herr wollte «in Armensreund fein , des Herren



Wille ist unergründlich . Also Wildenbruch . Dem woblivollen -
den Heinrich fehlte aber die richtige Weihe der Majestät .
Er war zu gut , zu deutsch - sentimental , um die
rauhe Welt mit ranhgewaltiger Hand niederzuhalten ;
darum empörten sich die Ritter und Psaffen mit Erfolg gegen
ihn . Sie bediente » sich sogar des Sohnes wider den Vater und
der böse Mann in Rom entband den jungen Heinrich des Eid -
schwurcs wider den Kaiser , der auf der Flucht von iliegensbnrg
cm deutschesten Strom , dem Rhein , stirbt . Nun ist Heinrich V.
Herr . Ter neue Herr hat die rechte Weihe der Majestät . Tie
gemüthsreiche Empfindsamkeit , die seines Vaters Majestät
schädigte , hat er ausgejätet ans seinem Herzen . Er ist der
wahre Zäsar , der wahre Staatsmann . Die ihn tückisch tvider
den Vater auszuspielen meinte » , erkannten z» spät die
ehrdürstige Größe und die Kraft des neuen Herrn , der
an der verletzten deutschen Majestät für Kanossa wider Rom
lind feinen Zauberer , dem Papst Paschalis mit eiserner Faust
Rache nimmt und seinen Vater im Dom zu Speyer feierlich
beisetzt . — Das besondere Glück des Theaterstückes machen
die A?tschlüsse ; wie in der Oper giebt es bald ein
pathetisch dröhnendes Finale mit Massenchören , bald einen
wcich - seutimenialischen Aufzug . Die Schauspieler haben bei
solchen Tragödie » niehr die Sprachorgane , als das Hirn anzu -
strengen . Reden dem edlen Sprecher Commerstovff ( Kaiser
Heinrich IV . ) , neben dem energischen Kraußueck ( Erzbischof
von Mainz ) interessirte besonders Herr B a s s e r m a n » , dem
der junge Heinrich zufiel , die einzige Gestalt , in der Wildeubruch
es ivenigstens versuchte , zu individnalisiren .

Der amerikanische Astronom Benjamin Althorp Gould
rst , 72 Jahre alt , infolge eines Falles gestorben . Gonld hat in
Hanvard und Göltingen studirt Seil 1856 war er Direktor der
Dudley ' schen Sternwarte . Sein Hauptwerk ist die „ Uranomelrie
des südliche » Himmels " . Diese hat für die südliche Hemisphäre
das geleistet , war Argelanders Atlas für die nördliche gelhan
hat . Gould war Redakteur des „ Astronomical Journal " .

Lrckrrt — v . Lutzom .
( Vormittagssitzung stehe 2. Beilage . )

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wird der Angeklagte
Dr . Plötz vernommen . Er versichert , daß v. Lützow ihm wieder -
holt die Ael sicherung abgegeben , er sei zu einer bestimmt angegebenen
Zeit von Herrn v. Marschall empfangen worden . Er habe nicht
de » geringsten Ziveifel gehabt , daß Herr v. Ma , schall der Ge -
wähisman » des Angeklagten v. Lützow sei . Bei der Unter «
redung mit letzterem seien noch zwei Personen zugegen gewesen .
Erst durch das entschiedene Dementi des Wolfs ' schen Bureaus sei
er zweifelhaft und zu dem Gedanken hingeleitel worden , daß es
sich vielleicht » m einen Schlag gegen Herrn v. Marschall handeln
könnte . Er habe deshalb direkt an Freiherrn v. Marschall ge-
schrieben und durch den Wirklichen Legationsrath Dr . Hammann
die Antwort erhalten , daß die Ziveifel an der Richtigkeit
der Millheilung durchaus berechtigt seien . Er sei
dann noch durch Herrn Doktor Hammanu persönlich
empfangen worden . Er habe Herrn von Lützow
im allgemeinen zugesagt , daß sein Name als Verfasser der von
ihm gelieferten Artikel nicht genannt werden würde , in
diesem wichtigen Falle habe er aber gleich erklär », daß e r i h u
für die Richtigkeit dieses Artikels event . mit
verantwortlich n, achen müsse . Er hätte Herrn Dr .
H a >» m a » » aber den Namen des Herrn v. Lützow auch »och nicht
genannt , wen » dieser ihm nicht die Versicherung abgegeben
hätte , daß über den Inhalt der Unterredung absolutes
Stillschweigen beobachtet werden solle . Dies
war Herrn Dr . Hammann unter dem Zwange der Zengnißpflichl
nicht möglich gewesen . Herr Dr . Hnmmam , habe ihm ja selbst
auch noch verschiedene Mittheilunge » bei dieser Gelegenheit
gemacht . Er habe ihm u. a. gesagt , daß seit Monaten
gegen das Auswärtige Amt gehetzt und auf den
Stur , des Herrn v. Marschall hingearbeitet
werde und der genannte Artikel nur ein Glied in
dieser Kette sei .

Präs . : Wie kommt eS dann aber , daß Sie trotz der
Aufllärnng , die Sie von dem Herrn Dr . Hanimann erhalten
haben , doch noch den zweiten Artikel gebracht haben ? — Der An «
geklagte e, klärt dies dahin , daß Herr v. Lützow trotz alledem
dabei verblieb , daß die Mittheilung durchaus richtig sei . Er habe
wiederholt e h r e » w ö r t l i ch versichert , daß er die M e l d u n g
direkt von Herrn v. Marschall habe und daß Herr Dr . Ham -

� mann der bekannte „ Beschwichligungsrath " des Auswärtige » Amtes'
sei . Er habe sogar einmal gesagt , er käme jetzt direkt vom
Herr » v. Marschall und dieser habe ein lebhaftes Interesse an
diesen Artikeln . Er habe in Gegenwart von Zeugen Herrn
v. Lützow dann ausgefordert , doch noch einmal zu Herr »
v. Marschall zu gehe » ; man halte schon im geheimen
Vorkehrungen getroffen , um ihn zu beobachten , ob er
wirklich in das Auswärtige Amt gehe und ob er ei » ernster
zuverlässiger Berichterstatter oder ein Jntriguant sei . Der zweite
Artikel sei nur aufgenommen worden , nachdem zwei Stellen aus
dem Mannskript weggelassen worden , lediglich zu dem Zweck ,
noch näher darzulegen , worin die englische » Eiufllifse ihren Grund
haben sollten . Die Redaktion habe a » diesen Artikel eine
dementirende Bemerkung geknüpst und habe geglaubt , der
Oeffentlichkeit auch damit einen Dienst zu leisten , weil sie gewillt
war , eventuell den Verfasser einer erfundenen Sensationsnachricht
preiszugeben .

Ter Präsident macht den Angeklagten v. Lützow darauf auf -
merksai », daß die Darstellung des Angeschuldigten Dr . Plötz eine
weit größere Wahrscheinlichkeit für sich habe , als die seinige .
„ Ich muß mich wundern, " fügt der Präsident hinzu , „ daß ei »
ehemaliger Offizier , der doch gewöhnlich sein Ehrenwort hoch -
hält , i » der Weise damit umgehl , wie Sie es gelhan . Wolle »
Sie sich nun einfach darauf beschränke », zu behaupte » , daß die
Darstellung des Dr . Plötz ans Univahrheit beruht ?

Angeklagter v. Lützow : Ich kann nur behaupte » , daß
die Unterredung nicht diesen Verlauf genommen hat und
daß sie auch nicht eine Stunde , sondern nur eine Viertelstunde
gewährt hat . Herr Holländer war gar nicht zugegen bei der
Unlcr . edung .

Präs . : Antworten Sie nun klar und einfach : Haben Sie
ehrenivörllich erklärt , daß Sie die Notiz persönlich von Herrn
v. Marschall empfangen habe » ?

A n g e k l. : Nein , ich habe nur auf Ehrenwort erklärt , daß
ich die Notiz von meinem Gewährsmann habe .

Präs . : Aber Angeklagter , wie können Sie uns mit solchen
Kunststücken kommen ! Sehen Sie nicht ein , daß Sie sich dadurch
schaden ?

Dr . Plötz bleibt trotz aller Proteste deS v. Lützow dabei .
daß letzlerer ihm das Ehrenworl darauf gegebe » habe , daß
er persönlich und direkt die Mitiheilung von Herrn v. Marschall
erhalten habe . Er habe diese Aussage schon gemacht , als er
noch gar nicht angeklagt war .

Angekl . v. Lützow bittet den Präsidenten , ihm ebenso viel
Glaubrn zu schenken , als Herrn Dr . Plötz . Er bleibe dabei , daß
er weder direkt noch indirekt Herrn Dr . Plötz die Erlaubniß
ertheil « habe , seinen Namen zu nennen und habe nie und nimmer -
mehr behauptet , daß er von Herrn von Marschall empfangen
worden sei . Hätte Herr Dr . Plötz ihm gesagt , daß er ihn ge-
nannt habe , dann hätte noch alles geändert und der zweite Artikel

verhindert werden können .
Dr . P l o e tz versichert dagegen , daß v. Lützow ihm vor dem

Erscheinen des zweiten Artikels gedroht habe , „ ihm die Suppe
gehörig einbrocken zu wollen " , wenn er den Artikel nicht brächte .

Zeugen dafür seien der Redakteur Holländer und Dr . Martin

Lange .
Tie Vernehmung kehrt dann wieder zu dem Angeklagten

Leckert zurück. Derselbe wird weiter beschuldigt , daß er den

Freiherrn v. Marschall und andere Beamte dadurch beleidigt
habe , daß er behanplete , die dem Hofmarschall Grafen zu Eulen -
bürg beleidigende Mitlheilung stamme aus dem Auswärtigen
Amte . — Angekl . Leckert erklärt , er habe dem v. Lützow nie -
mals gesagt , er sei von Herrn v. Marschall empfangen worden .
er habe nur behauptet , Herrn v. Marschall würde die Lancirung
dieser Nachricht angenehm sein .

v. L ii tz o w. bestreitet , daß er durch seine Mitlheilungen an
errn v. Tausch oder den Angeklagten Plötz Beleidigungen gegen
errn v. Marschall und Dr . Hanimanä ausgestoßen habe ; außer¬

dem habe er sich in der Wahrnehmung berechtigter Interessen
befunden . Er sei nie bei Herrn v. Marschall gewesen und habe
eine derartige Behauptung auch nie aufgestellt .

Angell . Leckert betont seinerseits , daß er niemals Herrn
v. Hollstein als seinen Gewährsmann genannt habe , da er diesen
gar nicht kenne .

Es folgt die Vernehmung des Angeklagten Berger , des
verantwortlichen Redakteurs der „ Staatsbiirger - Zeitnng " . Dessen
Vertheidiger Rechtsanwalt G l a tz e l stellt anHeim , die Ver -
nehmung desselben bis morgen zu vertagen : der Oberstaatsanwalt
habe angedeutet , daß er noch mehrere Artikel der „ Staatsbürger -
Zeitung " zur Verlesung bringen werde und da wolle er , der
Vertheidiger , eine ganze Reihe von anderen Artikeln zur Ver -
lesung bringen .

Oberstaatsanwalt Drescher erklärt , daß er aus späteren
Artikeln der „ Staatsbürger Zeitung " schon die Art der Ver -
theidigung des Angekl . Berger ersehen habe . Es werde be-
hauptet , daß die „Siaalsbürger - Zeiluvg " nur die Absicht gehabt
habe , den Zustand zu geißeln , daß Personen im Aus «
w. ä rtigen Amte empfangen werden , welche nach -
gewiesen er m aßen Hetz - undSka ii dalartikel über
die nächste U m ge b u n g des Kai f ersverösfentlichen .
Um zu beweise », daß es der „ StaatSb . Z. " nicht hierauf ankam ,
sondern daß sie direkt gegen das Auswärtige Amt sich richtete , sei es

nöthig , mehrere Artikel zu verlesen , aus denen gleichmäßig die
Tendenz herausleuchte , das Auswärtige Amt als eine Behörde
darzustellen , welche durch die osfiziöse Presse gegen Stellen in
der nächsten Umgebung des tiaisers Hetze und wühle , welche
hinter den Verleuindungsarlikeln stehe und sie infpirire . —

Rechtsanwalt Glatzel beantragt hiernach ganz formell , die

Verhandlung gegen Berger auf morgen zu vertagen , da er in der
That zu gnnsten des Angeklagten noch auf verschiedene Artikel
anderer Blätter bezugnehmen müsse .

Der Präsident hält es nicht für wünschcnswerth , daß noch
andere Artikel der „ Staatsbürger Zeitung " in die Verhandlung
hineingezogen werden . Der Oberstaatsanwalt erwidert , daß der

Zweck dieses Prozesses gerade der sei , Aus -
klärung darüber zu verschaffen , ob es wahr ist ,
daß alle diese Hetzartikel , welche das Publikum
beunruhigten , auf die Thätigkeit des Aus -
wältigen Amtes zurückzuführen seien .

Rechtsanw . G l a tz e l schließt sich im Interesse des Angeklagten
dem Antrage an und bittet um Angabe derjenigen Artikel , welche
der Oberstaatsanwalt zur Verlesung gebracht wissen will .

Dem Vertheidiger werden die� Nummern der „ Staatsbürger -
Zeitung " vom 5. und 6. Dezemb' er 1835 . vom 14. Mai , vom
26 August und vom 13. September 1896 als diejenigen be-
zeichnet , welche zu verlesende Artikel enthalten sollen .

Rechtsanwalt Glatzel behält sich vor . Artikel anderer
Zeitungen , namentlich der „ Kölnischen Ztg . " zu verlesen und
nachzuweisen , daß diese Artikel nur ans grund aktenmäßiger amt -
licher Autorisation veröffcntlicht sein können . Gerade diese Preß -
wirlhschast , die das rechte Bürgerlhuni gegen allerhöchste Stellen
aufrühre , sei so groß , daß es im Interesse jedes Staatsbürgers
liege , die denkbar stärkste Aufforderung an die kompetenten
Stellen zu richten , diesem Unwesen möglichst bald Einhalt
zu thun .

Der Gerichtshof beschließt , die Verlesung der von der Staats -
anwallschast und dem Vertheidiger etwa noch anzuziehenden
Artikel auf morgen Vormittag zu vertagen .

Die unter Anklage gestellten Artikel der „ Staatsb . - Ztg . "
werde » verlesen .

Angekl . B e r g e r bestreitet , daß die „Staatsbürger - Zeitung "
die Absicht gehabt habe , Beleidigungen auszuspreche ». Sie habe
nur gegen das s e l t s a m e T r e i b e n und die Miß -
wirlhschast der Reichsofsiziösen Front machen
zu müssen geglaubt , die in den Reichsämter » aus - und
eingehen , wie beispielsweise die Vertreter der „ Köln . Ztg . " , und
dann in ihren Blättern eine Hetze gegen die nähere Um-
gebung des Kaisers betreiben . Er und leine Zeitung habe nur
daraus hinweisen wolle », daß dieser Mißwirlhschafl ein Ende
geniacht werde , wenn es nicht so scheinen solle , als stützten sich
diese Hetzartikel auf autoritative Stellen verschiedener Reichs -
ämker . Die Artikel sollten nur dazu beitragen , daß die ganze
offiziöse Quertreiberei einmal ganz aufgedeckt werde . Die Mulh -
maßung , daß Herr v. Marschall oder der Prinz Hohenlohe die
Hintermänner der Aktion gegen den Grafen zu Eulenburg seinen ,
iei einem Berichte des ÄIngeklaglen Föllmcr enlnoinmen , um dar -
zuthun , wie weit die Dinge schon gediehen feien , wenn schon solche
Korrespondenzen derartige Mulhmaßmigen aussprechen .

Angeklagter F ö l l n> e r erklärt , daß er eine Rücksprache mit
Leckert ssn . über die Verhaftung seines Sohnes gehabt habe .
Dabei habe ihm dieser die besagte Mulhuiaßung ausgesprockien ,
wie sie ihm vom Älngeklagten v. Lützow unterbreitet worden
war , Leckert oen . habe ihm diese Mittheilung offenbar nicht in
beleidigender Absicht , sondern nur zur Wahrnehmung der Jnler -
essen seines Sohnes gemacht . Er bestreite seinerseits den Vor -
wurf der Beleidigung .

Der letzte Angeklagte , Leckert ssir . , behauptet , daß er
von der Art der journalistischen TKäligkeit seines Sohnes keine
nähere Kenntniß gehabt habe . Er habe von der Verhaftung
seines Sohnes erst nach einigen Tagen erfahren und den An -
geklagten v. Lützow aufgesucht . Dabei habe dieser ihm gesagt ,
daß der Sohn nun doch einmal sein Ehrenwort
bezüglich der Geheimhaltung seiner Gewährsmänner ge -
geben habe und ihn gefragt , ob er denn nichts darüber wisse ;
es würde doch sehr wirkungsvoll sein , wenn
man nun so hintenrum den Gewährsmann
des Sohnes nennen könnte . Er habe weiter pesragt ,
ob der Sohn nicht mal den Namen des Prinzen Hohenlohe oder
des Herrn v. Marschall genannt habe . Letzteres nur habe er
bejahen köiinen . Er habe dem Föllmcr keine Veranlassung zu so
positiver Mutbmaßung gegeben .

Um 7Va Uhr wird die Verhandlung auf Donnerstag 3' / , Uhr
vertagt .

Ger Wjks � ; 3e ikimg .
Vom Reichsgericht freigesprochen Der Architekt Wilhelm

Werntcke wuro « am 25. Juli 1836 vom Landgericht Berlin I

wegen fahrlässigen Meineids zu 9 Monaten Gesängniß
verurtheilt . Der Angeklagte hatte , den früheren Versicherungen
seiner verstorbenen Ehefrau trauend , in einer Zivilklage dem
objektiven Wahrheitsbesunde widersprechend , beschworen , daß eine

Kostümrechnung bereits bezahlt sei . Das Gericht erblickte
die schuldbare Fahrlässigkett des Angeklagten darin , daß
er nicht seine Tochter vorher noch darüber befragt habe , übersah
aber dabei , daß Angeklagter dies gethan und auf grund der er -
haltenen Auskunft allerdings sich für berechtigt halten konnte ,
den Eid , wie geschehen , zu leisten . Aus diesem Grunde trug
das Reichsgericht kein Bedenken , auf die R e v i s i o n des Au -

geklagten das Urtheil auszuheben und denselben ohne
weiteres freizusprechen ; die Kosten des Verfahrens wurden
der Staatskasse zur Last gelegt .

Moderne GerichtsPrariS in MajestätsbeleidianngS -
Prozessen . Referate über Majestätsbeleibigungs - Prozefse sind
schon mehrfach Zeitungsredakteuren , nameutltch sozialdemokrati¬

schen , verhäugnißvoll geworden , insofern in der objektiven Wieder -

gäbe des Sachverhalts eine von den Redakteuren »ach Ansicht
der betr . Gerichte gewollte ( ! ) neue Beleidigung erblickt
wurde . Aus einem solchen Anlaß hat das Landgericht Halle a. S .
am 15. September den Liedakteur des „ Vollsblattes für
Halle ; August Mannigel , zu drei Monaten Gesängniß ver -
urtheilt . Seine Revision wurde heute vom Reichsgericht
verworfen . — In einem gleichliegenden Falle hat das Land -
gericht H a n n o v e r am 4. September den Redakleur Johann
Wilhelm T h i e l h o r n freigesprochen . Auf die Revision
der Staatsanwaltschaft hob heule das Reichsgericht das Urtheil
a u f und verwies die Sache an das Landgericht zurück . Eine
objektive und vollständige Berichterstattung ist der Presse in
Majestätsbeleidigungsprozesseu mithin nicht möglich .

Mit dem Recht der Priigclpädagogik scheint es in

Braunschweig etwas weniger schlimm bestellt zu sein wie in
Preußen . Das Landgericht B r a n n s ch w e i g hat am 20. August
den Lehrer Johannes Müller aus Königslutter wegen
Körperverletzung im Amte zu 36 M. Geldstrafe verurtheilt . Der
zehnjährige Schüler F. . welcher die Bürgerschule in Königslutter
besucht , erhielt vom Lehrer einen Schlag auf die Backe . Es ist fest¬
gestellt , daß dieser Schlag laut geschallt hat , daß die Wange
des Knaben geröthel war und daß sich Thränen in dessen Augen
sammelte « . Hiernach ist anzunehmen , heißt es im Urlheil , daß
der Schlag Schmerzempsindnng und körperliches Mißbehagen
hervorgerufen hat . Nach dem in kraft befindliche » Reskripts des

Konsistoriums in W o l s e n b Ü t t e l ist es den Lehrer » unter -

sagt , die ihnen uulerstehenden Kindern an den Kopf zu schlagen .
— Die Revision des Augeklagten , welche hauptsächlich
ungenügende Feststellung des subjektiven Thatbestandes rügte , wurde
vom Reichsgericht verworfen .

GemevkslsZÄftlirtzes .
An die Eiscnformcr Deutschlauds . Seit 3 Wochen be -

finden sich die Kollegen der Eisengießerei - Aktiengesellschaft Hugo

Härtung in Berlin im Ausstand . Da die Firma am Platz

Streikbrecher nicht erhält , so sucht man im Reich Ersatzkräfte zu
werben . Wir ersuchen daher die Kollegen allerorts , den Zuzug

nach Berlin fernzuhalten .
Alle Anfragen sind an den Unterzeichneten zu richten .

Der Vertrauensmann der Berliner Metallarbeiter .

Otto Naether , Ii . , Anklamerstr . 44 .

Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten .

I » der Strumpfwaarcu - Fabrik von Nathan Gutt -
f e l d u. Komp . in Berlin , Andreasstr . 32 ( Andreashof ) ,
haben die Stricker — 16 an der Zahl — die Arbeit wegen
Lohnreduzirung niedergelegt . Zuzug ist fernzuhalten . Die Fach -
kommission . I . A. : Reinhard Richter , Friedenstr . 55 .

Achtung , Holzbildhauer ! Zuzug ist fernzuhalten von der
Werkstatt Z i e t l o w in Berlin , Koppeustr . 31 . Es haben
sich leider wieder einige Bildhauer gefunden , die dort in Arbeit

getreten sind . Des Bedauerlichen ihres Handelns scheinen sich
die Leute nicht bewußt zu sein , sonst würden sie nicht dort hin -
gehen und arbeite », wo ihre Kollegen entlasse » worden sind ,
weil sie für Verbesserung der Arbeitsverhältniffe eingetreten
waren . Die Kominisston der Bildhauer .

Achtung , Handlungsgehilfen und Gehilfinnen , Kauf -
leute , sowie alle in kaufniäuuischcn Betriebe » Berlins

Angestellte . Montag , den 7. Dezember , abends 8 Uhr , wird im

gioße » Saale von Keller , Koppenftr . 29 , eine große öffentliche
Versammlung abgehalten , in welcher Reichstags - Abgeordneter
August Bebel über das Thema „ Wie steht ' s mit der Sozial -
resorm ? " spricht . Kollegen und Kolleginnen ! Agitirt für diese
Versammlung von Mund zu Mund ! Trage ein jeder nach
Kräslen dazu bei , daß sich dieselbe zu einer imposanten Kund -

gebung für unsere gemeinsame Sache gestalte . Der Vertrauens -
mann : H e r m a n n L e s s e r.

In Friedrichöberg hat sich , auf Beschluß einer Versamm »
lung im Oktober , eine Kommission gebildet , die eine plan -
mäßige Agitation zu gunsten der Gewerkschafts -
b e w e g u n g betreiben will . Es werden deshalb die Ver -
trauensleute , wenn sie Versammlungen einberufe », ersucht ,
sich an den Unterzeichneten zu wenden . Desgleiche » richte man
alle sonstigen Anfragen und Geldsendungen an C. Kapler ,
Friedrichsderg , Gürtelstr . 23 .

Tie gestrige Notiz über den Hamburger Stein -
setzer - Streik war nicht ganz zutreffend . Der Streik der

Hamburger Steinsetzer ist nicht vorläufig aufgehoben ,
auch haben die Streikenden nicht beschlossen , die Arbeil aufzn -
nehmen , sondern es ist nur beschloffen worden , zu gunsten
der streikenden Hafenarbeiter aus jede Unter -
stützung von seilen der Gewerkschaften HambnrgS
zu verzichten . In der Praxis läuft dieser Beschluß darauf
hinaus , daß die Streikenden nunmehr überhaupt auf jede
regelmäßige Unterstützung verzichten , denn im Steinsetzer -
gewerbe ist die Arbeitslosigkeit infolge der mehrfach ein -

getretenen Fröste jetzt so ziemlich allgemein , so daß auch ans

Steinsetzerlreisen Unterstützungen nur noch sehr mangelhaft
eingeben können . Da aber in Hamburg selbst die

Sleinsetzerarbeiten , soweit sie von Streikbrechern aus -

gefübrt werden , noch nicht eingestellt sind , so konnte auch biZ

jetzt der Streik noch nicht verlagt werden , denn um «ine Ver -

tagnng desselben bis zum Wiederbeginn der Arbcitsperiove im

Frühjahr könnte es sich einzig und allein nur handeln ,
wie das auch vor zwei Jahren gelegentlich des Eteitiner
Steinsetzersireiks der Fall war . Was nun noch an
Geldern eingeht , soll dazu verwendet werden , den in der bittersten
Roth bcfiiidlicheu Genossen gelegentlich eine kleine Unterstützung
geben zu können , den » es befinden sich darunter zahlreiche
Familienväter , die von Anbeginn des Streiks , also
2 5 Wochen lang , betheiligt waren . Nachstehende
Resolution , die von den Streikenden in der Versamm -
lung am Montag angenommen wurde , dürste am besten
zur Klärung der Situation beitragen .

„ Ter Filialvorstand und das Streikkomitee empfehlen : Die
Streikenden verzichten zu gunsten der im Kampfe befindlichen
Haseiinrbeiler bis ans weiteres auf jede Unterstützung seitens des

( Hamburger ) Gewerkschaflskartells , um somit ihrerseits — obwohl
selber im Kampfe befindlich — alles mögliche dazu beizutragen ,
daß dieser gewiß berechtigte , gewaltige ökonomische Kamps zu
gunsten der Arbeitsbrüder entschieden wird . Die streikenden
Steinsetzer und Berufsgenossen hoffen , falls sie gezwungen sind ,
den jetzt 25 Wochen währenden Kampf im Frühjahr noch ein -
mal aufzunehmen , dann auf die thalkräflige , doppelte Unter -

stützung aller Gewerkschaften Hamburgs rechnen zu können .
damit auch dieser berechtigte Kampf zu gunsteu der Arbeiter
entschieden wird . Hoch die Solidarität ! "

Mit dem Militärboykott ist in Wandsbeck die

Zenlratherberge der Gewerkschaften bedacht
worden . Auch von der Polizeibehörde werden dem Inhaber der
Herberge allerhand Schwierigkeiten geniacht ; so darf er u. a.
Leute nicht in Logis nehmen , die in fester Arbeil stehen , trotzdem
er keine seiner Wohnungen vermiethen darf .

Der Zwickerstreik bei Gebr . S ch i e ck in W e i ß e n f e l s
ist beendet , da die Forderungen der Arbeiter zum größte » Theile
dewilligt worden sind .

Eine Gewerkschaftsversammlung in Kassel erklärte sich
mit den Beschlüsse » der Gewerbegeiichts - Beisitzer - Konferenz zu
Halle einverstanden und beauftragte das Bureau , beim Reichs -
tage ganz energischen Protest gegen die beabsichtigte Einführung
der Zivangsorgauisalionen einzulegen , ferner die obligatorische
Einsührung der Gewerbegericht « zu fordern .



�ie Zimmerlente Wicöb,ide » S haben den Meistern mit -
thcitcn lassen , daß sie vom nächsten Frühjahre ab zehnstündige
tilrbeilszeit und 40 Pf . Minimallohn für die Stunde verlangen
und gesonnen sind , diese Forderungen nöthigenfalls im Wege des
Streiks durchzusetzen . Die Zimmerlente machen diese Forderung
schon jetzt geltend , damit die Unternehmer Gelegenheit haben ,
ihrerseits mit de » veränderten Verhältnissen zu rechne » und den
Arbeitern nicht den Vorwurf der Ueberrumpelung machen können .

In Saalfeld in Thüringen wurden am Montag in der
Aktie n bierbrauerei 0 Brauer und 1 Böttcher gemäß -
regelt und zwar wegen ihrer Zugehörigkeit zum Braucrverbande
sowie zur Partei . Die Partei wird Stellung zur Angelegenheit
nehmen , sobald das Gewerbegericht , welches angerufen ist , ge-
sprachen hat .

In Hanau ist in den Diamantschleifcreien
f ä in in t I i ch e n Arbeitern gekündigt worden , weil
diese den von den Unternehmern einseitig aufgestellten Lohn «
tarif nicht anerkennen . Dieser Tarif bedeutet eine Lohnherab -
sctznng von 40 pCt . Die Zahl der gekündigten Arbeiter beträgt
130 —200 .

v, - » »

Unter den Zündhölzchen - Arbeitern der Fabriken von
P n ii t in und Aubervilliers bei Paris gährl es wiederum .
Dieser Tage wurde nämlich das Krankengeld um di� Hälfte be¬
schnitten , sowie die dem gesammten Personal zur Verhütung des
Kieferknochenbrandes unentgeltlich gelieferte Milch -
portion ( 1 Liter täglich ) . Die Kranken weigern sich nun , das
Krankengeld anzunehmen . Eine Generalversammlung der Arbeiter
beschloß , vom Finauzminister die Aufhebung der mörderischen
Ersparniß - Maßnahme zu verlangen .

Vevsautntlunjgen .
Die Anarchisten ließen am Dienstag in einer öffentlichen

Versammlung wieder einmal etwas von sich hören . Als Referent
trat der bekannte Buchbinder D e m p w o l f auf , der in der
mäßig besuchten Versammlung zunächst in ziemlich sachlicher
Weise eine Kritik an den heutigen Zuständen übte , der sich eine
Empfehlung der anarchistischen Grundsätze anschloß . Er hob in
den weiteren Ausführungen die Bedeutung der Gewerkschaften
gegenüber der Belhätigung am politischen Leben , besonders die
Ausübung des Wahlrechts hervor und empfahl als Allheilmittel
den Generalstreik . In der Diskussion interpellirlen einige Redner
den Referenten darüber , wie es denn komme , daß er ,
bei seiner Werthschätzung für die Gewerkschaften , nicht einmal die
Zugehörigkeit zu einer Organisation aufweisen könne . Landauer

rechtfertigte gegenüber diesen Angriffen das Verhalten Demp -
wols ' s , während dieser selbst seine Leidensgeschichte zum besten
gab und mittheilte , daß er aus dem Verband der Buchbinder
hiuanskoinpliinentirt wurde und auch seinerzeit die böse Partei -
leitung der sozialdemokratischen Partei mit seinem Auftreten
nicht einverstanden war . Er schloß mit der pathetischen Ver -
sicherung , daß er sich trotz aller Beschiinpfungen nicht zum tobten
Mann machen lasse .

Arl >eit «r - Kildm >gstch »Ie . Donnerstag Abend 9 Uhr blgio�Uhr : Süd -
oft schule , Waldeitmrstr . 14 : Rede - Uebung ( Die wichtigste » technischen
Erundsatzc sür die Kunst des össentlichen Redens Lehre vom Aufbau eine S
Vortrages ) . Herr Heinrich Schutz . — Nordschule , Brunnenstrabe es:
Keschtchte ( Alte iSeschtchre. Urzeit . Entstehung der Neligtonen . Orientaltsche
Böller . Eruche » und Römeri . Herr Dr. C. Pinn .

Die Echulräuine sind zur Benutzung der Bibliothek und des reichen Zeit -
schristeninatrrials schon von s Uhr abends an geöffnet .

�»I >ritrr - K>>»gr »l >>m» Berlins und Uuigegenb . Vorsitzender Ad. Reu-
mann , Pasewallerstr . ». Alle Aendcrunge » iin Bereinslalender sind zu richten
an Friedrich Korluin , Piantcuffelstr . 4», v. 2 Dr.

Arbeiter - zlaucherbuud Kerli »« und zlinyegend . Aenderungen
im Bereinslalender sind zu richte » an Otto Schulz , Kottbuser Tainm 71.

Knud der geleliige » Arbeitervereine zörrliu « und ji >»gel >e»d.
Alle Zuschrisien , den Bund betreffend , sind zu richte » an Hermann
Jak » , Schönhauser Allee 177 a.

Ze»tralvrr »i, > der Kurean - AngcsteUte » Deutschlands . Heute Abend
s)s Uhr bei Babiel , Nosemhalerstr . 67, Vortrag des Her . » Dr. Pinn über :
„Zweck und Nutzen der Vertüizung der Arbeitszeit ". Bülte wtlllommen .

Karbirr « und Friseur «. Heute Abend loj; Uhr bei Babiel , Rosen -
thaUrstrafie 67: Versammlung . Zahlreiches Erscheinen nolhwendtg .

Vevmif - chkes .
Eiseiibahttilitglülk . Aus Frankfurt a. O. wird amtlich

vom 1. Dezember berichtet : In vergangener Nacht fuhr aus
Bahnhof Finkenheerd der Eilgüierzug 3001 auf den rangirenden
Güterzug 303S . Personen wurde » nicht verletzt . S Wagen ent -
gleisten und wurde » mehr oder weniger beschädigt . Beide Haupt -
gleise waren bis 10 llhr Vorm . gesperrt . Der Betrieb iviirde
unter Benutzung eines Nebengleises ausrecht erhalten . Die Unter «
suchung ist eingeleitet .

Ans Kiel wird uns berichtet : Nachdem Sonntag Abend der
norwegische Dampfer Arbutns mit Holzladuvg von der Ostsee
kommend , im Nordostsee - Kanal auf einen Stein gestoßen und leck
gesprungen ist , so daß » acbdem Taucher der Kanalkommissivn das
Leck gedichtet und ein Kieler Bergungsdampfer das eingelaufene
Wasser ausgepumpt hat , ist gestern Abend der deutsche Dampfer
Silvia beim Verlasse » des Kanals so unglücklich mit dem Welle » -
drecher außerhalb Brunsbüttel kollidirt , daß er den Brunsbüttcler
Binnenhafen hat aufsuchen müssen . Erst nach ausgeführter Roth -
rcparalur kann der Dampfer Hamburg aussuchen .

Bei Harburg auf dem Wege von Fliegenberg nach Stelle

wurde die Arbeiterfrau Vehr aus Stelle ermordet aufgefunden .
Der Tbäter ist unbekannt .

Zur Lcpragefahr . Im Kreise Memel sind einexu ' hiesigen
Blatte zusolge vier weitere Lepralranke ermittelt worden : die
78 Jahre alte Wittwe Pleins , bei der die Krankheit weit vor -
geschritten und böchst ansteckend ist , während drei andere weib -
liche Personen sich im Anfaiigsstadium der Krankheit befinden .

Ans Koblenz wird der „ Volks - Ztg . " berichtet : Ein

llljähriger junger Mensch erbarmte sich eines auf der Straße

liegenden hilflosen Krüppels und si . h. le ihn in sein Hans . Kaum
dort angekommen , überfiel der Krüppel seinen Wohlthäler und

durchschnitt diesem mit einem scharsen Messer die Pulsader , so
daß der Tod sofort eintrat . Der Tbäter ist verhaftet .

Ilcbcr die bereits aus Wien gemeldete Beraubung
des Prinzen Ernst Windischgräy in Vizzavona wird aus Ajaccio
berichtet : Am Sonnlag srnh 9 Uhr stellte » sich drei Mäurrcr
i » dem betreffenden Hotel ein und verlangten den Prinzen zu
sprechen . Der älteste der Männer drang mit Gewalt in das

Zimmer des Prinzen und verlangte Geld . Der Prinz rief
seinen Arzt und beauftragte ihn , einiges Geld anS einer
Geldtasche zu nehmen . Der Mann riß die Geldlasche , in
welcher sich 4000 Fr . befanden , an sich und entfernte sich. Der

österreichisch . ungarische Konsul hat sich nach Vizzavona begeben
und in Gemeinscbait mit den Verwaltungs - Behörden und den

gerichtlichen Behörden Maßnahmen zur Ergreifung der Diebe

getroffen . — In Ajaccio wurden gestern die Diebe , welche die

Geldlasche des Fürsten Windischgrätz raubten , verhastet . Auf
ihre Helfcrshelser wird noch gefahndet .

Ein Ziisammeustofi zweier Personenzüge hat gestern auf
der Linie B r ü s s e l - G e n l stattgefunden . Trotz der Heiligkeit
des Zusammenstoßes sind Verluste an Menschenleben nicht zu
beklagen . _

Wciicr Prognose für Donnerstag , de » S. Dezember 1896 .
Trocken und vorwiegend heiter , nachts etwas strengerer , am

Tage gelinder Frost bei ziemlich frische » südöstlichen Winden .
Berliner Wetlerbureau .

Briefkasten der Redaktion .

Meyer . Trapez , nicht Trapeh .
O. P. , Töpfer . Der Gedanke ist auch schon von unS er -

wogen .
Ade . Zur Beantworlung derartiger Fragen reicht der

Brieskaüeu einer Zeitung nicht aus . Sehen Sie in « iuem

Kouversatious - Lexikon nach .

ksmitielltsg
Freitag , de » 4 . Drzeu » berl896

Msl | e Konjerthallen
Spandauep BrUcke 3 .

Kinderfest .
In unserem vollkommen neu -

eingerichteten Etablissement wird

„foiecdt Ruprecht "
mit seinem Gefolge um 6 Uhr
nachmittags seuien Einzug in
Berlin halten .
vro » » o vobsrrasoltnngsn lür äis
Kinder . Vollständige feenhaite
Beleuclitnng der Ansstattung im

„FrWillztzliilijl ".
Gntree frei . — Gntre » frei .

Konzerte der 5 Kapellen .
Heute Donnerstag :

The ater - Uor strüung .

PST " Ein - WU
jeder foU e » erfahren ! Durch
Ankauf auf Auktionen und von
Konkursmassen bin ich in der Lage ,
jedes Ktück billiger zu verkaufe »
als alle anderen Geschäfte . Ich ver¬
kaufe daher :
Hochelegante Winter - Paletots

von 8,75 M. an
Hohenzollern - und Pelleri »e »- Mä»tel

von 12,50 M. an
Kaiser - Mäntel U. Joppen „ 7,50 „ „
Hochfeine Rock - u. Jacket -

Anzüge . . . . .. 12,50 „ „
Herren - Hosen . . , . „ 2,75 „ „
Kellner - Hosen u. Jackets „ 4. 50 „ „
Leder - u. Arbeits - Hosen zu 2 M. 35 Pf .
Burschen - und Knabeii - Pületors , Herren -
Jackets , Westen n . Röcke in allen Größen ,
Knaben - und Burschen - Anzüge , Hüte ,
Schirme , Stöcke , Wäsche , Stiefel ,
Koffer , Operngläser , Kessel , Revolver ,
Teschings . Harmonikas , Geigen , Trom -
Niel », Uhren , Kelten , Ringe , passende
Meihnacht » - Grfchrnke u. s. w. » n
enorm billigen Dreisen . 4502 '

Gustav Lücke ,
Maarenhaus ,

Berliu , 131 Lmieilstr . 131.

Bcachtenswerth sür Schneider !

Souimkntl : Resterverkaut .

pO
Brenner & Cie -
Alte Jakobstrasse 57j59 .

Empfehle allen Freunden und Be -
kannte » mein Weih - , Kairisch Kirr
und gr . Speikegeschäft . Reichhall .
Frühstück von 30 Pf . , Mittag mit Bier
50 Pf . sowie Abendtisch k la carte
von 30 Pf. an . 2 Vereinszimmer mit
Klavier sür 20 —50 Personen . 53321 . '
H. Stramm , Slestautat . , Rilterstr . 128

Achtung ! Kerliner Knchdrncker !
Kollegen ! Die Berliner Gnuversammlung vom 25. November hat zur Vorstandswahl Stellung genommen ,

indeni sie sich für nur 11 Kandidaten entschied , gerade sür diejenige Zahl von Personen , welche absolut nothivendig
ist . Unter diesen Umstände » kann aber von einer eigentlichen Wahl keine Rede sein , weshalb nun in Ergänzung
der jetzt vorliegenden Liste folgende weitere Kandidaten vorgeschlagen werde » : Als Vorsitzende die Kollegen :
Rudolf Arendsec und Paul Vüttuer ; als Schrifl ' ührer Tenfert und Panl Roscnthal ; als Beisitzer : Dittmann ,
Martini , Michaelis , Wescnberg als Setzer ; Müller und Wilhelm Maser als Drucker ; Kämmerer als Gießer .
— Die Kollegen , welche ihre Stimme » den vorgeuanulen Kandidaten nicht gebe » wollen , werde » gebeten , weihe
Zettel abzugeben . Weiter bitten wir , dieses Inserat auszuschneiden und in den Druckereien resp . Kollegen -
kreisen zirkuliren zu lassen , da ein besonderes Zirkular uns nicht zuverlässig genug erscheint . 35/3

_
Mit kollegialischem Gruß : Die Kerliner Vertreter der Opposition .

KaufmaniTs Varize .

Williams

ist da !

Williams

ist da !

9

Electrica !

Edison Scientific Theater
Klneiograph und Grapho - PhonograpJi

Ulanrrstr . 06 , nahe Leipzigerstraße .
4 —10 Uhr iiachmittags stündlich :

„ Ein Tag in der Schiveiz " . — Eintritt
50 Pf . Kinder und Militär die Hälite .

Lchimedel ' s Festsäie
Alte Jakobstr . 32

« eben Zentral . Theater .

Sonnabend , den 16. Februar , ist inei »

Saal frei geworden . Außerdem empfehle

noch einige Wochentage zur Abhaltung

von Vereins - und Privatfestlichkeiten .
Wwe . E. Schmiedel .

Achtung I Achtung 1
Ktinstl . Zähne v. 8 M. an . Theilz .

ivöchenil . l M. , wird abgeholt . Zahn¬
ziehen , Zahnreinigen , Nervtödten bei

Bestellung umsonst .
Gnchrl , Lunsitzerplatz 2, Elsasserstr . 12,

Steglitzerstr . 71 , I .

Achtung : AjjgfMkM Achtung !

Kmkkn - u. Äetliklilifft der Metallarlikitkr
( E H. 29 Hainburg ) , Filialen Berlin 3 und 4.

Sonntag , den 6 . Dezember , mittags IS Zlhr , findet im Feen - Palast ,
Knrg - und Dkolfgangstrahen Ecke , eine

�ohUhStigkei��atinde
zum Kesten

llllSgeßeüertei' Mitglieder uiii) iimii Augehörigeu m ,

veranstaltet von den

ZMitgliedevn obiger Filialen .
Des guten Zweckes wegen ersucht um recht rege Betheiligung

119/1 Bas Komitee ,

ZM " Billets k 30 Pf . sind noch in sämmtlichen Zahlstelle », soivie bei
den Orlsverwaltungen zu haben . D. O.

Kelle - Allianee - Tifeater .
Volks - UorsteUung unter Vefch von Julius Türk .

Sonntag , den 6 . Dezember , nachm . 2' f, Uhr�_
NM ' I Gastspiel von Fr . Sofie Burska . " MI

Zum erste » Male :

Romeo und Julis .
Trauerspiel in 5 Akten von William Shakespeare .

Julia : SosieBureka ; Romeo : Rich . Jürgas ( Lessing - Tbeater ) ;
Capulet : Julius Türk , Lorenzo : W i l h. Rufs , Amme : E m m a

Hüftcl . 229/4
Eintrittskarten ä 60 Pf , sind in allen Zahlstellen zu haben .

Vrima frischen Schellfisch pro Pfund 15 Pfg .
». Zander „ „ 4 «

Lebende Hechte . . . . „ „ 60

„ Karpfen . . . „ „ 73

All » anderen Fikchforten zu Ausnahmepreiien .

IG » D � u g o n r r tt v u H o 16 .
Otto Gunelerinatiii , Fischgrosthandlung .

»»

M

Zahuärztl . Klinik Wedding , Mülierstrasse 1.
Vorzligl . klinstl . Zahnersatz 2 Mark pro Zahn .

Wein - Auktion
auf dem alten ltöntgl . Petckhof
( in Berlin ) Kleine Museumstraße , am Lustgarten , am Freitag , den 4. Dezember ,
von I OVa Uhr ab , sollen daselbst im Weiulager ca. 1000 Flaschen hochfeine
Rhein - und Moselweine , ca . 2000 Flaschen ff . Bordeaux , Madeira , Sherry
und Portweine , 1 grosses Lager hocbleiner Cognac , Rom und verschiedene
Sorten Lianeure . IV 800 Flaschen prima Champagner ( wobei die Marken
Roederer & Cie . , Deutz & Geldermaiin , Pouiery , Carte Blanche >c. sowie
57 000 gute Havanna - und bessere Qaalitäis • C i g a r r e n in beliebigen
Partien , sowie 6 Regulator - Uhren mit Schlagwerk öffentlich meistbielend
versteigert werden . 126M

Kammer , gerichtlicher Taxator und Auktionator , Weiftenburgerstr . 1.

Allen Kollegen zur Nachricht , daß
mein lieber , guter Mann , der Maurer

Wilhelm Guthke 1762b
von seinen langen , schweren Leiden

Sonntag Nacht erlöst wurde und am

Donnerstag , nachiniltags 3 Uhr . von
der Leichenhalle des Neuen Jakobi -
Kirchhofes beerdigt wird .
Die liefbetrübte Wiltive Frau Guthke .

Halt .
Heule Abend geh » wir zu Gustav

Schultz nach der Wasserthorstr . 55 im
Keller . Da ist wieder großes Gänse -
ausspielen auf dem Billard und früh
von 6 Uhr ab : Frische Blut « und

Leberivurst . 1763b

Ki « derwage » t - Bazar
Max Brinner ,

Jernfalemerstr . 42 , Krunnenstr . 6 »
Drrsdenerstr . 1A8 .

Großartige Auswahl von Kinder - und

Sportwagen , billigst . Theilz . gestattet .

Puppenwagen
iWeliilllljtMuslitrkach�b "?'

Knnstl . J » i ! fne .
F . Steffens , Rosenthalerstr . 61 , 2 Tr .
*

Theilzahlung pr . Woche I M.

30 ißt .
mit . Ladenpreis kauft man
Uhren . Goldsachen , Bril -
lauten ec. im Leihbaus �

H. Graft , Beuthstr . 5 1.

Zigarrciigcschiift erbschaflsdalber
preisiv . verkst . Komm andanleiistr . 76/79 .

Fahrräder ,
erstklasflge , von 180 M. aufwärts , um

zu räumen , verkaust O. Karp , Flens «
durgerür . l , Bahnhof Bellevue . Telephon
Amt II Str . 296 .

Schöne kl . Hofwohunugen , Stube
und Küche 15 M. monatlich sofort zu
verinielbeii Thaerstrr . 16. _

Gr . Vereinsz . in . Piano einige Tage i. d
Woche z. v. S ch ü r b e l, Piiibuserttr . 22 '

ll ! ! E«4ti,AuSÄli =
Srit » Reg , Remont . - Uhr . , Goldw .

, spoltd . Neaiiderstr . 6 , Pfandl .

Ulinterpatetot « , Anz. . Hos. ,Wäsche .
Granatschm . , spotib . Neanderst . 6. Pfand .

ArbtitsiNrtt .
Farbigmacher verlangen 1764b

Hugo Nanck « n. Co .

Für eine Ballsaiuti - Favrik wird per
l . Januar bei sehr hohem Gehalt ei »

tüchtiger Werksührer und Modelleur

gesucht . Off . bes . die Exp . d. Bl . unter
A. B. 365 . 1761b

Hemdeublousen -
Arbeiter gegen Vorlage von Mustern

finden Beschästigung 1760b
A. Samclsohn » Oberwafferstr . 10.

6 Korbmacher , Gestell - und Bambus »
Arbeiter , verl . sof . bei gutem Lohn

Rod . Laukau , Kleiiibeercnstr . 24.

Goldlcistcn . l7b8b

Tüchtige Belegerinucn werden ver »

langt Köpnickerstr . 109 » .

_ _

Schriftmaler , tüchtige , verlangt
1759b MatthirS , Wildelinstr . 130 .

Stulkattiire miH KUHlüler,
selbständige Forinareiire u. Retoucheure ,
finden dauernde Stellung

StScker A Schcberwalter ,
Stucksabrik , Nürnberg .

Verantwortlicher Redakteur : August Jarobcy in Berlin . Für den Juserateulheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing tu Berlin .



2. Beilage zum „ Bmviirts " Berliner Bolksblatt .
Ur . 283 . Donnerstag , den 3 . Dezember l896 . l3 . Jaljrg .

Vvozetz Ueckevk - �V . Uützom .
Der so großes politisches Interesse darbietende Prozeß , bei

dem es sich um de » Toast des Kaisers von Rußland und um
die „Nebenregieruiig " handelt , nahm gestern vor der dritten
Straskammer des Landgerichts Berlin I . seinen Anfang . An¬
geklagt sind :

1. Journalist Heinrich Leckert . geboren am 26 . August
1876 , bis zum Jahre 1393 Schüler des französischen Gymnasiums ,
dann ein halbes Jahr lang Kaufmann , seitdem Journalist , un -
bestraft , seit dem 19. Oktober in Untersuchungshafl , evangelisch .

2. Journalist Karl v. L ü tz o iv , gebore » 17. März 1826
zu Schwerin , evangelisch , früher Offizier gewesen , von seiner
Ehefrau geb . Bellachiui geschieden , seit 29 . Oktober in Unter -
suchungshaft .

3. Redakteur Dr . A l f r e d Plötz , geb . 22 . August 1869
in Swiuemünde , evangelisch , unbestraft , gegenwärtig schweizerischer
Staatsbürger .

4. Redakteur Georg Berger , geb . 23 . März 1324 zu
Myslowitz . katholisch , unbestraft .

2. Berichterstatter Oskar Föllmer , geb . 17. Mai 1861 ,
Landwehr - Unterosfizier , evangelisch .

6. Kaufmann Bruno Leckert , 1822 geboren , evangelisch ,
unbestraft .

Di « beiden ersten Angeklagte » stehen unter der Anklage der
wiederholten öffentlichen verleumderischen Beleidigung ,
Plötz und Berger der wiederholten öffentlichen Beleidigung ( üble
Nachrebe ) , die beiden letzten Angeklagten der öffentliche » Be
lerdignng ( üble Nachrede ) .

Der erste Punkt der Anklage bezieht sich auf verleumderische
Beleidigung des Ober - Hos Marschalls Grafen
zu E u l e » b u r g. Hier sind L e ck e r l iun . , v. L ü tz o w und
Dr . P lö tz beschuldigt .

Bei der Galatafel , die am 2. September d. I . im Anschluß
an die Kaiser - Zusammenknnft in Breslau stall -
fand , erwiderte der Kaiser von Rußland die Rede des
deulsche » Kaisers und gebrauchte hierbei angeblich die Worte :
„ Je puis vous assurer , Sire , que je suis anime des meraes
senüments traditioneis que votre Majeste " . Ich
raU" versichern . Sire , daß ich von denselben traditionelle »
Gefühlen beseelt bin , wie Eure Majestät . Wolffs Telegraphen -
Bureau gab die Schlußworte , wie es heißt , unrichtig dahin
ivreder : » que ruonPßre " ( wie mein Bater ) . Es lag hier
angeblich ein Jrrthum des Berichterstatters de Grahl vor .
den das Wolff ' sche Bureau nachträglich berichtigte . Belannilich
sind die verschiedeneu Versionen der Zarenrede mehrfach i » der
Preise erörtert worden . Am 23 . Septeniber veröffentlichte plöy -
lich das Wochenblatt . Die Welt am Montag " ( Redakieur
der Angeklagte Dr . Plötz ) in der Nr . 39 einen Artikel , in
welche », es u. a. hieß : . Wie sich herausgestellt hat — so wird
uns von unterrichteter Seile mitgetheilt — ist jene erste
Meldung iiber den Zarentoast von einer der jüngst so oft
besprochene » unverantwortlichen Stellen der „ Neben -
regieriing " ausgegangen und dem Bertreter des osfiziöse »
Drahtes in die Feder biktirl worden . Unser Gewährsmann steht
nicht an , als den Urheber dieser „ Aktion " einen hohen Beamten
der kaiserlichen Hofhaltung zu bezeichne », dessen Person zwar
bisher noch nicht unter den Begriff „ Nebenregierung " fiel , dessen
Na m e jedoch — wenn auch seitens anderer Träger desselben —
schon zu wiederholte » Male » , so z. B. seil den Tagen der
Liebenivalder ( soll heißen Liebenberger ) Jagd , kurz vor dem
Sturze Caprivi ' s von sich reden machte . Unser Gewährsmann
will nun ivissen , daß es englische Einflüsse ge-
wese » siud , welche dem Herrn Grafen zu ganz bc-
stimmten durchsichtigen Zwecken den Anlaß boten , die
Antwort des Zaren gerade s o in die Welt zu werfen ,
wie es geschehen ist . Verhielte sich das in Wirklichkeit
so, so wäre allerdings , zusammengehalte » mit früheren Ec�
«igiiiffeii , das Bestehen einer Nebenregieruiig ad stoe oder in
Peruinnenz nicht mehr zu leugnen . " Als dieser Artikel abfällig
besprochen wurde , bracht « das Blatt am nächsten Montag eine »
neue » Artikel . In diesem wurde gesagt , daß der Geivährsmann
seine Information nicht nur ausdrücklich in allen Punkten
aufrecht erhalte , sondern noch das Nachfolgende anfüge : „ Es
hat als erwiesen zu gelte », daß vor und während der Zivei -
Kaisertage starke englische Einflüsse thätig gewesen
siud . um ein z » weitgehendes Einvernehmen zwischen Rußland
und Deutschland zu hindern . Eine mittelbare Frucht dieser
Bestredungen ist die vielerörterte Redaktion des Zarentoastes ,
der in der falschen Fassung von dem Vertreter des ossiziösen
telegraphischen Bureaus verbreitet werden mußte . Diese salsche
Fassung verfolgte den Zweck , Zeitungsangriffe gegen den kaiser «
liche » Tischredner selbst hervorzurufen , dadurch den letztgenannten
zu verstimineu und um dadurch unsere leitenden und verant -
wortlich «» Stelleu zu zwinge » , sich der Regierung von St . James
zu nähern . Wir stellten infolge dieser Mitlheilung noch weitere
Nachforschlingc » an und zwar an der o f f i z i e l l st e n Stelle ,
die überhaupt für die ganze Meldung in belracht kam . An dieser
Stelle wurde uns nu » versichert , der Zarentoast sei » ur durch
ein Versehen in unrichtiger Faffung zur Veröffentlichuug ge-
langt . " Die Anklage liest aus diesen ' Artikeln de » Vorwurf gegen
de » Grase » zu Eulenburg heraus ; derselbe habe sich aus polilischen
Gründen — englischen Einflüsse » folgend — einer Fälschung
der Zarenrede schuldig gemacht , um das zu hintertreibe », was
im Sinne seines „kaiserlichen Herrn " lag : die Annäherung
Deutschlands an Rußland . Die Behauptunge » enthalten
somit de » Vorwurf der Fälschung , des Verraths und des gröd -
lichste » Vertrailensbruchs Nach de » Ermiltelungen der Anklage -
beHorde hat Leckerl ju ». beide Artikel zum Zwecke der Veröffent -
lichnng dem Angeklagten v. Lützow gegeben und dieser hat die
beide » Artikel versaßt . Die beiden Angellagten Leckert und
v. Lützow haben sich in ihren Angaben über die Entstehung
dieser Artikel vielfach widersprochen , v. Lützow behauptete .
daß er die Artikel auf grund eingehender Jnsormalion des
L e ck e r t versaßt und daß letzterer ihm wiederHoll ausdrücklich
versichert habe , „er habe diese Informationen von Herrn
v. Marschall erhalten " . Er behauptet , daß er die Ber -
öffenllichnng in der „ Welt am Montag " erst herbeigeführt
habe , nachdem ihm Leckert ehrenwörllich die Richtig -
keit versichert und als seine » Gewährsmann auch
den Prinzen Alexander zu Hohenlohe ge -
nannt und mehrfach wiederholt hatte , daß er mehrmals von
Herr » v. Marschall empfangen worden sei und letzterer sein

roßeö Jnleress « an der Veröffeullichung und Weiterführung des
lrtikels ausgedrückt habe . Leckert dagegen hatte zunächst be-

hauptet , daß er de » Verfasser der beiden Artikel nicht kenne . Er
habe allerdings einen ähnliche » Artikel für den „ Breslauer
Generalanzeiger " geschrieben , der jedoch nicht aufgenommen sei .
Die Jnformalio » z » diesem Artikel habe er von einem A n -

gehörigen des Auswärtigen Älmtes erhalten . Der -

artige politische Jnformalioneu habe er schon öfters erhalten ,
die er dann in verschiedenen Blättern , z. B. in der „ Täglichen
Rundschau " veröffentlicht habe . Er habe aber seinem In -
sormator aus dem Auswärtige » Amt sein Ehrenwort gegebe »,
ihn nicht zu nenne » . Er hat bestritten , dem Angeklagten
v. Lützow den Prinzen Alexander zu Hohenlohe als seine »
Gewährsmann genannt zu habe » und behauptet , ihm nur gesagt

zu haben : „ nach der Mittheilung seines Gewährsmannes habe
Herr v. Marschall ei » Interesse an den Veröffentlichungen des
Artikels über den Zarentoast " . Leckert , der übrigens ohne
Beweis behauptet , daß er den Herrn v. Marschall vor 2 bis
3 Jahre » einmal im Auswärtigen Amte gesprochen habe , will
die Mittheilungen als durchaus richtige von seinem Gewähr » -
mann , den er einmal als „ höheren Beamten einer Berliner Behörde "
bezeichnete , empfangen und an v. Lützviv nur als interessante
Neuigkeit , aber keineswegs zum Zwecke der Veröffentlichung
weiter erzählt haben . Dieser mysteriöse Gewährsmann habe ihm
sogar häufig Rohrpost bliese zugeschickt und ihm nach dem
Erscheinen des ersten Artikels gesagt : „ Es sei ein

Unglück , daß auf den Grafen Eulen bürg
hingewiesen sei , gegen welchen msasn nichts sagen
k ö n n e. Leckert selbst will aber den Name » des Grafen Eulen -

bürg , de » v. Lützow überhaupt nicht genannt , sondern nur „die
Unverantwortliche n " gemeint haben . Die Anklage -
behörde behauptet aber , daß dies Ausreden seien , da Leckert vor
der Veröffentlichung des ersten Artikels denselben mit der

Spitze gegen den Grafen zu Enlenburg gerichteten Artikel an -
deren Zeitungen , insbesondere der „ Täglichen Rundschau " und

anscheinend auch dem „ Breslauer Generalanzeiger " zur Ver -

öffenllichung angeboten habe . Auch dem Redakteur Dr . Rippe r

egenüber hat Leckert ehrenwörtlich versichert , daß der Staats -
ekrelär v. Marschall seine persönliche Quelle sei

und ans das Dementi hat er sehr großartig so
gethan , daß Herr v. Marschall ihn neuerdings noch
einmal empfangen habe und ihn nicht im Stiche lassen
werde . Um zu beweisen , daß Leckert , der im Auswärtige »
Amte überhaupt unbekannt sei , es nur auf S k a n d a l a r t i k e l

abgesehen habe , beruft sich die Anklage auch auf den Redakteur

W e r l e , deil ! Leckert unter der Vorspiegelung , „er wolle ihm
eine hochwichtige üüd sensationelle Nachricht senden , wegen
ivelcher er vorher noch i ' . äch Köln reisen müsse " , einen Vor -

s ch n ß von 199 M. abgeno ! l »iien und ihm dann den hier in

Rede stehenden Artikel seinem ivesentlichsten Inhalte nach zur Ver -

öffentlichung angeboten hat . Ans äst . ?» angenelltcn Ermittelungen

lvlgert der Staatsanwalt , daß Leckert » üb v. Lützow nach einem

f e st e n Plan gegen Herrn v. Marschall issgegangen seien , er

spricht auch Herrn v. Lützow den von diesem heHnnplete » „ guten
Glauben " vollständig ab. In dieser Beziehung wird iiokh folgendes

hervorgehoben . Dr . Plötz halte einen Theil des „Lüijow ' schen
Manuskripts , in welchem die Person des Kaisers und reffen

Mißtrauen erwähnt wurde , weggelassen und dS. »!
' Itrtikel einige wesentlich abschwächende Zusätze hinzugefügt .
Dies halte den v. Lützow persönlich so geärgert , daß er dem
Dr . Plötz seine Stelle bei dem Blatte kündigt « .
Im übrigen hat Leckert dem Angeklagten v. Lützow und dieser
wieder dem Leckerl Unglaubwürdigkeit vorgeworfen . Als die

Nachricht dementirt worden war , hatte Leckert den v. Lützow
durch eine Korrespondenzkarte aufgefordert , znr Besprechung des

„ Operationsplanes " mit ihm zusammen zu treffen . Bei dieser
Zusammenkunft hat Leckerl wiederum versichert , daß ihm Herr
v. Marsd >all persönlich seine Freude über die Artikel und
darüber ausgedrückt habe , daß Eulenburg und die H o s
cliqne in Breslau eins aus den Kopf bekommen
haben ; es mache ihm — von Marschall — großes Ver

gnügen , mal ordentlich zu stänkern , er könne dabei nur
gewinnen , denn es sei ja bekannt , daß derjenige bei dem
Kaiser am f e st e st e n sitze , ans dem alles herumhacke .
Auch über den General Hahnke und die beide » G o ß l e r
habe sich Herr v. Marschall abfällig geäußert , ebenso habe
er über das „ Deutsche Tageblatt " , weldies gegen die
Artikel zu Felde gezogen , einen sehr derben Witz gemacht .
Um den „ guten Glauben " des Herrn v. Lützow zu bekämpfen ,
beruft sich die Anklage aud ) darauf , daß v. Lützow bei der hie
sigen Presse keinen guten Ruf genieße und führt in dieser Be -

ziehung folgendes an : Der jetzige Hilfsarbeiler im statistischen
Bureau Hans Unruh war früher beim Wolff ' sche » Telegraphen
bureau angesteUt , während v. Lützow bei der inzwischen ein -

gegangenen , ausländische Interesse » vertretenden „ Allgemeinen
Reichs - Korrespondenz " thätig war . Letzterer soll damals mir dem
Ansinnen an Unruh herangetreten sein : dieser möchte ihm gegen
klingende Münze ( 6999 M auf 3 Jahre ) die geheimen
Nachrichten , die Unruh unter der Hand im Generalftabe
oder im Auswärligen Ab. te , beim Hof oder im Ministerium in
Erfahrung brächte , zur Verfügung stellen , damit er dezw .
Weffelitzki als Redakieur der Reichskorrespondenz dieselben der
russischen Regierung melden könne . Unruh halte von
diesem Ansinnen dem Direktor Banse und dem Dr . M a n t l e r
Mittheilnng gemacht . W e s s e l i tz k i , ein Ausländer , ist dem -
nächst ans Preußen a n s g e iv i e s e n worden . Für die plan -
mäßige Gemeinschaft beider Beschuldigten sprechen nach Ansicht
der Anklage andz die bei beiden gefundenen Schriftstücke , die einen
sehr regen Verkehr zwischen beiden bekunden . Lützow soll namentlich
auch Artikel des Leckerl untergebracht haben , deren Unterbringung
diesem nicht gelang . Dies soll besonders der Fall gewesen sein
mit einem Artikel „ Der Kaiser und General von Bronsart " , den
Leckert vergeblich dem hiesigen Bureau der „ Frankfurter
Zeitung " angeboten hatte , den aber v. Lützow alsdann am
24 . August er . in der „ Welt am Montag " veiösfentlichle .
v. Lützow hat dem Leckert auch Informationen zu Artikeln gegen
Stöcker ertheilt . Es sind ferner bei Leckert Blätter mit Notizen
besdilagnahmt , ans denen deutlich hervorgeht , daß Leckert durch
v. Lützow die beiden Eulenburg - Artikel und andere Artikel in die

Welt am Montag " gebracht hat und daß beide das Honorar
getbeilt haben . — Was den Dr . Plötz betrifft , so bchanplel
dieser auch in gutem Glauben gehandelt zu haben und de-
ruft sich darauf , daß er nach der Veiöffeutlidwng des ersten
Artikels sich in bezllg ans das Wolff ' sche Dementi freiivillig
an den Staatssekretär v. Marschall niit der Bitte um Aufklärung
gewandt habe . I » dessen Auftrag hat ihm der Wirkt . Legatious -
rath Dr . Hamm a nn brieflick ) bestätigt , daß das Wolff ' sche
Dementi richtig sei . In einer am 3. Oktober gewährten
Audienz hat ihm Dr . Hanunan » dann noch mündlich die Ver -
stcherung gegeben , daß diese Lügen und gehässigen Angriffe
dreiste Erftndungen eines politischen I n t r i g u a » t e n
seien .

Der zweite Tbeil der Anklage richtet sich gegen Leckert » nd
v. Lützow und macht ihnen zum Vorwurf , daß sie durch ihre be-
züglich der beiden Eulenburg - Artikel gemachten Erklärungen de »
Staatssekretär Freiherrn Marschall v. B i e b e r st e i n und
den Wirkt . Legalionsrath Dr . H a in m an » verleumderischer -
iveise beleidigt hätte ». Diese Beleidigungen sollen in den wider
besseres Wissen bei den verschiede »» «» Anlässen aufgestellte »
Behauptungen der Angeklagten liegen , daß Herr v. Marschall
und Dr . Hammann die gegen den Grafen zu Enlenburg ge -
richteten Verlenmdunge » angestiftet und zu deren Ver -
öffentlichung beigetragen hgben . Dr . Hammann hatte seinem
Chef mitgetheilt , daß v. Lützow von Beamten der
politischen Polizei als sogenannter Ver -
t r a u e n s m a n n benutzt werde . Infolge dessen ver -
anlaßt « Herr v. Marschall auf grund persönlicher Rücksprache
mit dem P o l i z e i p r ä si d e » t e n eine strenge Uncersud ) ung .
Im Verlaufe der letzteren hat v. Lützow dem Kriminal -
kommissarins v. Tausch einen Brief geschrieben , in dem
er sich mit de » gegen den Freiherrn v. Marschall und den Dr .
Hammann gerichteten verleumderischen Beleidigungen voll -

ständig i d e n t i s i z i r t. Ans einem Theile dieses Briefes
folgert die Anklage sogar , daß v. Lützow persönliche Vortheile
bezweckte . Znr Charakteristik hebt die Anklage noch folgendes
hervor : Leckert halte wiederholt behauptet , daß er in Breslau
vom R e i di s k a n z l e r in dessen Ankleidezimmer in einer etwa
19 ' Minuten dauernden Audienz empfangen worden sei . Er hat
hierüber auch eine Darstellung veröffentlicht und dem v. Lützow
hierüber telegraphirt . Der ganze Vorgang ist aber darauf zurück -
zuführe », daß der Reichskanzler , als er im Begriff war , seine

Wohnung zu verlassen , von einem jungen Mann angeredet ,
letzterem aber auf eine Frage keine Antivort ertheilt , sondern ihm
bedeutet hatte , daß er keine Zeit habe . — Der An¬

geklagte v. L ü tz o >v hat in letzter Stunde die Behauptung

aufgestellt , daß der Wirkliche Geheime Legationsrath
v. ' H o l st e i n der Gewährsmann des Leckert sei .
Was die übrigen Angeklagten betrifft , so hat der Angeklagte
Bruno Leckert , der Vater des Angeklagten Heinrick » Leckert , dem

Journalisten Oskar Föllmer das Material in Sachen der

Eröffnnng des Strafverfahrens gegeben und soll dieser wieder
die „ S t a a t s b ü r g e r - Z e i t u n g" mit Informationen ver -

kehe » haben , die sich zu der Muthmaßung zuspitzte », daß der

Prinz Hohenlohe ober der Herr v. Marschall eventuell die Ge -

ivährsleute der Verfasser der Verleumdungsartikel seien . Die

„ Staatsbürger - Zeitung " hatte znr Sache zwei Artikel gebracht ,
deren Tendenz sich nad ) der Behauptung des Angeklagte »
ßtedaklenrs B e r g e r gegen die „ unter der Autorität gennsser
Reichsämter " gegen Vertrauensmänner des Kaisers gerichtete
osfiziöse Prcßwirlhschasl wendet , während die Anklage daraus
den Gedankengang heransliest , daß Herr v. Marsdiall sehr ivohl
wisse , wer die Inspiratoren der Skandalartikel der offiziösen
Presse seien , daß er selbst diese Artikel inspirire oder zum
mindesten gebilligt habe und daß insonderheit bei jenen beiden

Eulenburg - Arliket » muthmaßlich der Prinz Hohenlohe oder der

Herr v. Marschall die Geu ' ährsleute der Verfasser sein könnten . —

Beiger , Föllmer » nd Bruno L e ck e r l werden deshalb
beschuldigt , gegen Beamte von Reichsämter » , insbesondere gegen
den Slaalssekretär Freiherrn v Marschall und den Legations -
rath Prinzen zu Hohenlohe - Schillingsfürst nicht er -
weislich wahre Thalsache » behauptet und verbreitet zu haben ,
welche diese Beamten veräditlich zu machen und in der öffent -
lichen Meinung herabzuwürdigen geeignet sind .

Die Verhandlungen finden im kleinen Schwurgerichtssaale
statt . Die Bänke der Geschworenen sind von Berichterstattern
hiesiger » nd auswärtiger Blätter dicht besetzt . An einem be-

sonderen Tische ist ein stenographisches Bureau für

' d' as Auswärtige Amt etablirt . Auch das Polizei -

Präsidium hat eine » Stenographen zu den VerHand -

lunaei . ' entsendet .

Dsi ) Vorsitz führt Landgerichlsdirektor Röster , die An -

klage vertlttl Oberstaaisanivall Drescher , die Bertheidigung

führen die' �ch�i ' �lte Dr . Gennerich , Lubczynski ,
S ck, m i e l i ri ' Z kl . Braß und G l a tz e l.

Als Zeugest . geladen : Staatssekretär Marschall

v B i e b e r st e i >> - Direktor M a n t l e r , Berichterstatter

d e Grahl WirK - Legalionsrath Dr . H a ni m an » , Prinz

Alexander v. H o h < " l o h e. Wirkl . L- galionsralh v. Holl -

stein , die Redakteure R . ' ppler und We r leKriminal - Kom -

missarins v. Tau sch , HizDarbeiter im Stat . stlschen Amt Un -

r u h, Direktor Banse , ReKaktcur H e l l e r , Hilfsarbeiter nn

Ministerium des s » » ü t j chf Schriffteller v. Huhn ,

Schriftsteller Holländer und Schriftsteller v. B a n g i t o ' S.
Da es heute noch nicht zur Zeugenvernehmung kommt ,

werden die Zeugen bis morgen entlassen . Auf Befragen des
Vorsitzenden erklärt Zeuge Kriminalkommiffarins « . Tausch ,
daß er vom Polizeipräsidenten die Ermächtigung erhalten
habe , über die Beziehungen des Angeklagten v. Lützow zur
Polizei und überhaupt über die hier in Frage kommenden Dinge
auszusagen .

Bei seinem Verhör erklärt , der Angeklagte Leckert , daß er
bei seinem gelegentlichen Zusaiuinentreffen mit v. Lützoiv dem -
selben erzählt habe , daß nach zuverlässigeii Jnformalione » , die
er erhalten , die falsche Redaltio » des Zarentvastes auf englische
Einflüsse zurückzuführen sei . — Angekl . : Als der Artikel in
der „ Well am Montag " erschienen war , traf ick) den Herrn
v. Lützow und fragte ihn , ob der Artikel etwa von ihm her «
rühre , und er antwortete , daß er dieselbe Frage an mich richten
wolle . — Präs . : Wollen Sie behaupten , daß der Artikel , in

ivelchem auf den Grafen zu Enlenburg hingeivtesen wurde ,

nicht von Ihnen herrührt ? — Angekl . : Ich habe den
Graten Enlenburg nie genannt , sondern v. Lüyow nur im

allgemeinen einige Mittheilungen über die Fälschung
des Zarentoastes im englischen Interesse gemacht . —

Präs . : Wer war denn Ihr angeblicher Gewährsmann ? —

Angekl . : Ich habe mich ehremvorliich verpflichtet , keine
Mittheilnng darüber zu »tachen . — Präs . : Haben Sie denn
laiigere Zeil mit dem Gewährsinann in Verbindung gestanden
und öfter Millheitunge » von ihm erhalten 1 — Angekl . : Ja
wohl ! — Präs . : Weshalb sollten Sie denn seine » Namen nickst
nennen ? — Angekl . : Mein Gewährsinann sagte , es koste ihn
seine Stellung , wen » er als Inspirator bekannt würde . —

Präs . : Hatten Sie nidst auch dem Angektaglen v. Lützow
gesagt , daß Exzellenz v. Rtarschall auf die Publikation großen
Werth lege ? — Angekl . : Ich war der Ueberzeugnng . —

Präs . : Hatte Ihne » denn Ihr Gewährsman » dies gesagt ? —
A » gen . ; Er halle seine Ueberzeugung dahin ansgesprocksen . —

Präsident : Dann ist es dock, komisch , daß Ihr Geivährs -
mann Ihnen das Ehrenwort abnimmt , ihn nicht als Inspirator
eines Artikels zu nennen , der angeblich im Interesse des

Herrn v. Marschall geschrieben war . — Angekl . : Ter
«schaden , den mein Gewährsmann persönlich erleiden würde ,
würde größer gewesen fein , als der Bortheil , den er Herrn
v. Marfdsall verschaffen konnte . — Präs . : Damit geben Sie

zunächst zu, daß Ihnen klar war , daß der Artikel Sd >aden an -
ridste », oder mindestens viel Staub auswirbeln konnte . — A » -

geklagter : Ich habe mein Ehrenwort zur Diskretion aus

eigener Initiative gegeben . — Präs . : Die große Bedeutung
dieses Artikels muß Ihne » nach alledem sehr klar gewesen sein .
— Angekl . : Das ivar sie auch . — Präs . : Haben Sie denn
die Dislretio » gewahrt ? — A n g e k l. : Ja . — Der Augeklagte
behauptet weiter , daß er nur einen Artikel über dasselbe Thema
geschrieben und ihn der „ T ä g l. Rundschau " nnd dem
„ Breslauer Generalanzeiger " vergeblich angeboten
habe . Der „ Generalanzeiger " habe den Artikel abgelehnt ; er
hielt ihn für zu unbestimmt nnd » ur für einen „Fühler " . Ter
Angeklagte hat das angeblickie Manuskript dieses v n
ihm veriaßten Artikels zu den Akten gegeben , der Präsident weist
de » Angeklagten aber darauf hin , daß der Zeuge Liippler be -
künden werde , daß der Angeklagte ihm eine » Artikel angedote »
habe , der fast ganz mit dem in der „ Welt am Montag " ver -
öffcntlickiten Artikel übereinstimmte . Der Präsident hält dem
Angeklagte » weiter vor , daß die weiteren Thatsachen doch dent -
lich darauf himveise » , daß er mit dem Artikel , der am
28 . September in der „ Welt am Montag " erschienen ivar , und
i » welckKNi der Graf E u l e » b u r g deutlich bezeickinet war ,
in enger Beziehung gestanden habe » müsse . Dazu gehört , daß ,
als die „ D e u t sch e Tageszeitung " einen heftigen SIrtikel
gegen die „ fetten Enten " , die die „ Welt am Montag " in
die Welt setze , gebracht hatte , der Angeklagte mittels einer



Postkarte sofort Herr » v. Lützow zu einer Besprechung über
de » „ O p e r a t > o n s p l a n "

eingeladen habe , dah er weiter
mit beziig auf diesen Artikel gesagt habe . „ Herr v Marschall
lasse ihn nicht im Stich " , „er werde dem Direktor Mantel schön
beimlenchten " . daß dann in der „ Welt am Montag " ein zweiter
Artikel erschienen ist , in welchen , der „ agrarischen Tante " heilig
zu Leibe gegangen und die Behauptnng des ersten Artikels in
vollein Umfange aufrecht erhalle » wird . — Der Angeklagte giebl
auf alle diese Vorhalliiiigen in sehr geläufiger Redeweise Ant «
wortcn , die der Vorsitzende wiederholt als sehr geivnnden und
wenig wahrscheinlich erklärt . Der Borsitzende fragt den An -
geklagten wiederholt , ob er den angeblichen Eeivährsmann nicht
nennen wolle , der ihm ja nach seinen , des Angeklagten Angaben ,
selbst gesagt habe , es fei ein Unglück , daß der Name des
Grafen Enlenburg , eines Ehrenmannes , in der Geschichte er -
tvähnt sei. Wenn man angesichts der letzteren Thatsache berück -
sichtige , daß der Angeklagte in einem zweiten Artikel seine
früheren Behauptungen aufrecht halte , so wisse man wirklich
nicht , was man dazu sagen solle . Entweder habe er in un -
verantwortlich illoyaler Weise seinein Gewährsmann gegen -
über gehandelt , oder ein solcher existire nur in seiner Er -
f i n d u n g. Der Angeklagte habe sich in betreff der Stellung
des angeblichen Gewährsmannes auch in Widersprüche ver -
wickelt ; vor der Polizei habe er gesagt , es sei ein
höherer Beamter im Auswärtigen Amt ,
und dies habe er bei seiner ersten Vernehmung vor dem Richter
wiederholt . Die heutige Behaupliing des Angeklagten , daß das
polizeiliche Protokoll eine i rr t h ü m l i ch e Fassung habe , ver -
diene deshalb keinen Glauben , denn er habe ja Gelegenheit ge-
habt , den Jrrlhitin bei seiner Vernehmung vor dem Richter zu
berichtigen . — A n g e k l. : Ich ineine auch , es gethan zu haben .
— Präs . : Nein , Sie haben es erst später gethan . —
81 11 gell . : Ich habe nur sagen wollen , daß ich zum Ztuswärtigen
Amt in Beziehungen stehe . — Präs . : Ja , und dann haben
Sie gesagt , daß Ihr Gewährsmann Beamter bei einer Berliner
Behörde sei . — Angekl . : Ja . so ist es auch . — Präs . : A» .
geklagter , ich will Ihnen mal etwas sagen . Man kann den
preußischen Reichs - und Staatsbeamten im allgenieinen
wohl nachrühmen , daß sie ihren Beruf mit Pflicht -
treue und in gewissenhafter Weise erfüllen und bis
jetzt sind derartige Bei lrauensbrüche , wie Sie Ihrem
Gewährsmann in die Schuhe schieben wollen , nicht vor -
gekommen . Wie sollte es wohl denkbar sein , daß ein Beamter
eiiiein so jungen Menschen gegenüber , der vor drei Jahre » noch
Schüler war , so wichtige Enthüllungen machen sollte ? Verkennen
Sie Ihre Lage nicht , es handelt sich um ein schweres Ver -
gehen und Sie werden die Folgen zu tragen haben . Es ist
fraglich , ob man Ihnen die Geschichte von bei » Ehrenwort und
dem Geu > ädrsma » ne glaube » wird , es scheint , als wollten Sie
dieselbe nur als Deckniantel für Ihre Handlinigsweise benntze ».
Wollen Sie uns die Behörde nennen , bei der Ihr Gewährs -
mann augestellt sein soll ? — Angekl . : Bedauere , nein .

Mit dem zweiten Artikel der „ Welt am Montag " will Leckert
nichts zu thuu gehabt habe » und behauptet , daß dieser Artikel
aus grund zweier Manuskripte zu stände gckominen sei , die
Herrn v. Lützow überreicht habe . Aus Vorhalt bleibt er h<»b«i .
daß er Herrn v. Marschall vor längerer Zeit einw. gl im
Auswärtigen Zimte oder im Reichstage gesprochen hq� . Daß
Herr v. Marschall sich daraus nicht mehr besinnen k�« ,� � ( ömie
er sich nicht erklären . Er bleibt auch dabei , daß <?r Zäteslau
vom Reichskanzler Fürsten Hohenlohe worden
f « und dieser mit ,h »i gesprochen habe . — J>» f Präsident hebt
weiter hervor , daß der Angeklagte auch de�j Dr Werle einen
Artikel angeboten habe , der nicht der . / „ om Angeklagten
dein Gericht überreichten Manuskript sonder » den . Ar -
ttkel der „ Welt ain Montag " Mitsprach . Was die Er -
langiing der Ivo M. Vorschuß von Werle für das Verspreche »
einer wichtigen sensationellen betrifft , so erklärt der
Angeklagte , �daß er allerhinoS sensationelle Nachricht nicht
g- 7ie,erl habe , weil er inzwische » v e r h a s t e t worden sei. Der
Vorsitzende verweist aber darauf , daß die Verhaftung erst vier
Woche » nach der Hingabe des Geldes staltgefunde » habe , daß
also noch Zeit genug vorhanden gewesen sei , entweder die 100 M.
zurückzugeben oder die „sensationelle Nachricht " zu liefern . —

Präs . : Sie solle » dem Dr . Werle auch vorgespiegelt haben , daß
zu der sensationellen Nachricht auch »och eine Reise nach ftöl »
vielleicht nöthig sein würde . Was wollten Sie denn in ttöl » ?
— Angekl . : Man hatte mir gesagt , daß vielleicht eine
Reise nach Köln nothwendig sein würde . — Präsident :
Wer hat Ihne » den » dies gesagt ? — Angeklagter : Mein
Gewährsmann . — Präs . : Also wieder Ihr Gewährsmann !
Bei dem Dunkel , in welches Sie diesen GewährSnian » hallen ,
werden wir wohl nicht viel weiter kommen . Welche Beziehnnge »
hatten Sie den » überhaupt zu Herr » von Marschall ? —

Angekl . : Gar keine periönlichen Beziehungen . — Präs . :
Und zu anderen Beamten ? Zu dem Prinzen Hohenlohe 'k —

Angekl : De » kenne ich garuicht . — Präs . : Oder zu Herrn
Dr . Hamniann oder Herrn v. Holstein ? — Angekl . : Die
Herren kenne ich nicht . — Präs . : Sie habe » auch behauptet ,
daß Sie von Ihrem Gewährsmann wiederholt Rohrpostkarte »
erhalte » haben . Ware » diese denn mit einem Namen unter -
schrieben ? — Angekl . : Sie waren chiffrirt . — Präs . : Nu »
ist aber bei der bei Ihnen vorgenommene » Durchsuchung unter
Ihren Skripturen keine solche Rohrpostkarte vorgefunden
worden . — Angeklagter : Ich habe solche Sache »
stets vernichtet . — Oberstaatsanivalt Drescher : Ter

Angeklagte hat behauptet , daß er thatsächlich eine Audienz
bei dem Fürsten Reichskanzler i » Breslau gehabt habe . Nach
meinen Informationen ist diese Behauptung eine wissentliche
Unwahrheit . — Präs . : Wann soll denn diese Audienz statt -

gefunden haben ? — Angekl . : An dem Tage der Gnla - Oper
in Breslau , nachmittags zwischen 4 und S Uhr . — Der An¬

geklagte bleibt dabei , daß er de » Fürsten Hohenlohe , dem er
durch den Kammerdiener angemeldet worden sei , thalsächlich ge >
sprachen und dieser ihm Mlltheilung auf drei Fragen gemachl
habe , die den eventuell zukünftigen russische » Minister des

Aeußeren , die eventuell bewaffnete Intervention in Kreta und
die Beziehungen Deutschlands zu Rußland nach der Zareureise
betroffen habe . Der Angeklagte hat seinerzeit über diese
angebliche Audienz dem „ Breslauer Generalanzeiger " Mit -

theilung gemacht . Der betreffende Artikel wird verlesen . —

Oberstaatsanwalt Drescher : Ich möchte de » Gerichtshof
bitten , sich darüber schlüssig zu werden , ob angesichts dieser Be -

Häuptlingen des Angeklagten die Vorladung des Reichs »

kanzlerS Fürsten Hohenlohe an Gerichtsftelle
nothwendig sein wird . Ich möchte de » Herr » Reichs¬

kanzler nicht mit dieser Zeugenschaft belästigen und habe mich
bemüht , eine » Mittelweg zu finden , der uns darum herumbringen
könnte . Ich habe meinerseits Erkundigungen eingezogen , ob die

Behauptung des Angeklagten auf Wahrheit beruht . Auf mei »

Ansuche » hat der Staatssekretär v. Marschall den Herrn Reichs -

kanzler mündlich befragt und sogar eine schriftliche Er -
k l ä r u n g von diesem erhalten . Danach ist a » der ganzen Be -

hauptung nichts Wahres und reduzirt sich auf

solgeudeS : Bei einer Gelegenheit , als der Reichs -

kanzler eben im Begriff war , in Breslau seine

Wohnung zu verlassen , drängte sich ein junger Mensch

an ihn heran . der auf ihn einsprach , vo » dem Herr »
Reichskanzler aber die Autwort erhielt , daß er keine Zeit

habe , sich mit ihm zu unterhalten . Das soll die ganze „ Audienz "
gewesen sein . Wen » der Angeklagte nun hier solche Behaup -

tungen aufstellt , so läßt das einen Schluß auf sein - Glaub -

Würdigkeit » nd sein Erfindtinastalent zu . Deshalb dürfte es

zweckmäßig sei », in voller Oeffentlichkeit darzulhi », , daß der

Reichskanzler Fürst Hohenlohe nicht daran denkt , einen , so un -

erfahrenen und so jungen Mann über so hochwichtig « politische

Frage Auskunst zu eriheilen . — Der Angeklagte bleibt

dabei , daß er im Ankleidezimmer des Reichskanzler in

Breslau eine mehrere Minuteü dauernde Unterrednug
gehabt habe und stellt anHeim , den K a in in e r d i e n e r
vorzuladen , der ihm die Thür znm Borzimnier
des Reichskanzlers geöffnet habe . Der Präsident meint ,
es sei ja ganz gut möglich, daß der ZIngeklagle einmal mehrere
Minuten im Vorziinmer des Reichskanzlers gewartet habe . —

Rechtsanwalt Dr . Gennerich beantragt ausdrücklich die Vor -
ladung des Reichskanzlers als Zeugen . — Der Gerichtshof be-
schließt , die Ladung des Fürsten Hohenlohe so lange auszusetzen ,
bis der Staalsselretär v. Marschall vernomme » fein wird .

Auf Antrag deS Rechlsanwalls Dr . G c n n e r i ch wird ferner
ein Brief des Angeklagte » verlesen , de » dieser aus dem

Untersuchungsgesängnisse a » den Hostnarschall
Grafen zu Enlenburg gerichtet hat . Er giedt diesem die
wiederholte Versicherung , daß er dem Artikel mit dem Hinweise
aus den Grafen Enlenburg ganz fern stehe und er schon am
Nachmiltaoe des Erscheinens des Artikels , ebenso wie Herr vo »
Lützow , seine Heiterkeit und Verwunderung über den im Artikel
enthaltenen Unsinn ausgedrückt habe .

Dnich die nun folgende Verlesung der zwischen dem An -
geklagte » Leckert und dem Verleger Werle vom „ Breslauer
Generalanzeiger " gepflogene Korrespondenz soll ein Licht auf die
journalistische Thätigkeit des Leckerl geworfen werde » . Dabei
ist folgender Punkt von B denlnng : Leckerl übermittelte dem
„ Bresl . Gen . - Anz . " die telephonische Nachiichl , daß die Gerüchte ,
welche über den Rücktritt des Reichskanzlers Fürsten Hohen -
lohe und dessen Nachfolgerschaft durch den Fürsten Hatzfeld
im Gange seien , jeder Begrün dung entbehrten und
nur auf Privatgespräche zurückzuführen seien . Herr Werle
antwortete dem Angeklagten , daß seine Notiz keine
Aufnahme gesunden habe , weil man ihni in seiner
Rebaklion gesagt habe , daß die fragliche Notiz bereits
in der „ Kreuz - Zeitung " gestanden habe . Der Angeklagt «
erwiderte in einem geharnischten Schreiben , daß er derartigen

o u r n a l i st i s ch e n Rüpeleien , wie man sie ihm zuzu -
iiiulhe » scheine , ferustehe . In « iuem anderen Schreiben erwähnt
der Augeklagte , daß er durch seine Reise nach Köln — die er
ja gar nicht unternommen hatte — in seiner Sache bedeutend
ineiler gekommen sei . In seinen Briefen benutzt der Angeklagte
mit Vorliebe sein Ebrenivort , um die Zuverlässigkeit seiner An¬
gaben und Mittdeilungcn zu erhärten . Der Ob : r - StaatS -
a n w a l t envähul , daß auch die „ Tägliche Rundschau "
eine » ähnliche » Artikel über den. angeblichen Rücktritt
des Reichskauzlers gebracht habe und fragt , ob der An -
geklagte Leckert auch zu diesen , Artikel in Beziehnngen stehe .
Der Angeklagte verneint dixA. Sodann richtet der Obeistaais -
anwalt an den Angeklagte , » die Frage , wie es komme , daß bei
thin eine Abrechmu ' . g gefunden worden sei , aus welche zwei Ar -
tikel i »lt „Euleiibnrg I " und „ Eulenburg II " verzeichnet seien .
DieAbreefyittiig sei mit dem Angeklagte » v. Lützoiv erfolgt nnd es sei
doch autsallend , daß Leckert sür Arlikel llquidir «, welche nach

eins Behauptung vo » dem Angeklagte » v. L ü tz o w verfaßt seien .
�? r Angeklagte behauptet , daß sich diese Abinadmng nicht auf
die Artikel , die in der „ Welt am Montag " erschiene » sind , de »

ziehe , sondern auf die nicht v e r ö f s e n t l i ch t e n beide »

Manuskripte , die er > dem Angeklagten v. Lützow überlassen habe .
Ob er — wie der Nechtsanwall Liibczinski ira�t — dein An -

geklagten v. Lützow näheres über das Interview i » Breslau

niiigelHeiU habe , weiß der Angeklagte nicht , betont aber , daß er
ihn jedenfalls telegraphische Nachricht davon gegebe » habe .

Nechtsanwalt S ch m i e l i n s k » : Der Angeklagte hat u. a.
auch behauptet , daß er Angestellter der „ Well am Montag " sei.
Es liegt niir daran , festznslelle », daß der Angeklagte Dr . Plötz
dem Angeklagten Leckert deute zum ersten Male sieht . Der

Angeklagte Leckert giebt dies zu, behauptet aber , daß er durch
Herrn v. Lützoiv beanflragt geiveie » sei , für die „ Welt am

Montag " Manöverbericbte zu schreiben .
Auf Befragen des Rechtsanivalts Gla tzel giebt Angeklagter

Leckert noch die Ansknnft , daß es ihm gar nicht auf den Namen
des Grafen Enlenburg angekoinme » sei , sonder » nur auf die
Thatsache , daß der Frhr . v. Marschall an der Publikation des
Artikels ein Interesse habe .

Es folgt die Vernehmnng des Angeklagten v. L ü tz o w.
Derselbe erklärt zunächst folgendes : Seit Mitte Oktober bin ich
in vier bis fünf Zeitungen , wie dem „ Hannover ' schen
Kourier " . der „ Frankfurter Zeitung " , den , „ Ham -
burger Korrespondenten " und der „ K ö l » i s ch e u

Zeitung " auf das schmählichst « in bezug auf meiu Vorlebe »
verleumdet ivorden . Mau hat behauptet , daß ich wegen
Jndiskrelion aus den , Wolff ' sche » Bureau eullassen worden sei .
man hat mich als russischen Spion demmzirt und

behauptet , daß ich deshalb aus dem Offizierstande «nt -

sernt ivorden und daß ich Angestellter der p o -

litischen Polizei sei . Das sind niiudesrens so große
Verleumdungen , wie sie die Anklage aus de » hier in Frage
stehende » Artikeln herausliest . Ich habe Berichtig n » gen
an die Zeitungen geschickt und gegen eine Zeitung Straf -
an trag gestellt . Ich bin , nachdem ich inaktiver Offizier ge-
ivorden , bis 1893 in der Landwehr gewesen . Ans der Landwehr
bin ich dann in die gänzliche Jnaktivilär übergetreten und zwar
mit Pension nnd anderen Benesizie ». Herr v. Marschall hatte
in » Jahre 1892 bei der Militärbehörde die Anklage erhoben ,
daß ich bei einem Z e i t u » g s o r g an beschäftigt sei , weiches
deutschfeindliche Tendeuze » verfolge . Die etiva ei »
Jahr währende ehrengerichtliche Unrersucbung , die aus nieine »

Antrag stattfand , endete mit meiner Freisprechung .
Der Kaiser hat den ehrengerichtlichen Spruch anerkannt ,
lrotzdem bin ich am Schlüsse dieses Verfahrens i » Jnakti -
vität getrete ». — Staatsanwalt : Allerdings ist der

Angeklagte freigesprochen , aber zur Ergäiizung ist doch hinzu -

znsüge », daß der Uebertrilt in die gänzliche Jnaktivität

doch kein freiwilliger war , den » der Spruch des Ehrengerichts
ist von Sr . Majestät allerdings bestätigt , aber damit gleichzeitig
der Abschied des AngeklagU » verbunden worden . — A n -

geklagter : Das ist duichans falsch ; ich bin » ichl mit

schlichtem Abschied entlasse » worden . — Präs . : Möglicherweise
liegt ein Jrrthum vor ; es schwebte einmal ei » anderes Ber -

fadre » gegen de » Angetlagtc » . — Der Angeklagte giebl darüber

folgende Aiiskmist : Er sei 1877 Ossizier geworden , 1880 habe er
einen schweren Ziveitampi gehabt , er habe seine » schlichten
Abschied erbalte », weil er dem Gegner nicht dieGenug -
thnung gegeben babe , welche als nothwendig erachtet
wurde . Er habe die Festungshaft verbüßt , aber unmilieldar

nachher sei er wieder t » die aktive Armee eingetreten , habe
vo » der Pike aus gedient und sei l881 wieder Offizier geworden
mit dem alten Patent . Er sei vom alten Kaiser Wilhelm
revabilitirt worden . — Auf Antrag des Oder - Staats -
anwalts wird das ehrengerichtliche Erkennlniß verleie ». Es geht
daraus hervor , daß der Angeklagte vo » der Anschuldigung , an
einem dentschseindliche » Zeitungsunteruehmen tbätig zu sein ,

freigesprochen worden ist . im übrigen aber der Kaiser ihm eine

Warnung und seinen Abschied ertheilt hat . — Rechts¬
anwalt Lubezynski stellt fest , daß der Angeklagte Heute noch
seine Pension bezieht und daß die Anschuldigung , daß er an

einer deutschfeindlichen Zeitung arbeite , von Herrn v. Marschall
ausgegangen sei .

Der Angetlagte bestreitet auf Befrage » des Präfidenten , daß
er wegen Indiskretion aus dem Wotff ' sche » Bureau entjaffe »
fei . Er sei kein „ Angestellter " der Polizei . — Präs . :
Die weitere Verhandlung wird ergeben , daß mancherlei vorlag ,
was wohl zu dieser Annahme führe » konnte . — Ober - Staats -
anwalt Drescher : Die Anklagebehörde geht allerdings nicht —

wie ich von vornherein erklären will — vo » der Annahme aus .
daß der Angeklagte ein „Angestellter " der Polizei gewesen ist .
Darunter verstehe ich etwas anderes . Aber die Anklagebehörde
nimmt an , daß der Angetlagte von der politischen Polizei
beauftragt worden ist , Ermittelungen an -

zustellen , und daß er ein Vertrauensmann der

Polizei in politischen Dingen gewesen ist . —
A II g e k l. : Dies ist nicht der Fall . Wie j e d e r ( ?) Journalist ,
so habe auch ich meine Verbindungen gehabt . Ich kannte
verschiedene Personen von der Polizei und habe oft mit ihnen
über politische Dinge gesprochen .

Präs . : Ich wende wich nun zu den beide » Artikeln , welche
Ihne » zur Last gelegt werden . Geben Sie zu, dieselben verfaßt
z » habe ». — Angekl . : Die Artikel rühren im wesentlichen
von mir her . — Präs . : Wolle » Sie nun uns erzählen , von
wo Sic die Artikel in dieser Fassnng her haben ? — Der An -
geklagte erklärt darüber folgendes : Er habe den Angeklagten
Leckert acht Tage vor dem 28. September , an dem der erste
Artikel erschiene » sei , in seiner Wohnung aufgesucht , um mit
ihm eine Geldangelegenheit zu ordnen . Er sei einige Stunden
mit ihm zusammen gewesen und Leckert babe ihm dabei — wenn
zwei Journalisten zusammen seien , sprächen sie b e •
k a n n t l i ch immer von Politik ( so ? Red ) — erzählt .
daß er in letzter Zeit einige hübsche Sachen ge-
schrieben und namentlich eine sehr hübsche Sache an den

„ Generalanzeiger " in Breslau geschickt Hab«. Letzlerer
Artikel habe sich mit der Frage beschäftigt , wie der

Zareiitoast in der Faffnng „ quo wem pere " in die

Presse lancirt worden sei . Er Härle da » » mit Leckert darüber
gesprochen , daß zwei Texte de ? ZarentoasteS bestanden hätten
nnd daß darüber in dnilsche », englischen , französischen « nd

russischen Zeitungen viel geschrieben war . — Ober - Etaatsanwalt
Drescher : Das sind willkürliche Kombination « » , denen er

energisch entgegentrelen müsse . Es haben niemals zwei
Texte der Zaren rede bestanden und es haben auch
niemals darüber diplomatischeVorbesprechnngen
stattgesunde ». Es ist willkürlich , daß der Kaiser von Ruß -
l a n d erst „ quo wem pere " sagen wollte und daß er erst
durch diploniaiisct > e Verhandlungen bewogen
worden sei , seine Rede anders zu sasse ». — Angekl . : Sc
habe keine willkürliche Kombination aufgestellt , sondern » nr

f e st g e st e l l t , daß ihn , zu der oben genannle » Zeit bekannt

war , daß viele inländische und ausländische Zeilungen von zwei
Texten , die bestanden haben sollten , sprachen . — Präs . :
Das muß allerdings als s e st st e h e n d erachtet werden , daß die

Zeitung « » thatsächlich vo » zwei Texten damals sprachen . —

Angekl : Leckert habe ihm dann weiter erzählt , daß der Zar

„ quo num pfere " nicht gesprochen habe , sondern daß die

Lanciriiiig dieser Faffnng in die Presse auf englische Ein -

f l ü ! s e znrückzusühreii sei , welche sich i » der Umgebung des

Kaisers in Breslau breit machten . Ein höherer Hof -
b e a in t e r habe darauf eingewirkt , daß diese
Fassung einem Vertreter von Wolfs über -

m i t t e l t werde . Ans diese Weise fei der Text „ quo wou psre " in
die Presse gekommen . Ueber die ihm zu theil gewordeneJnfornialion
habe Leckert dem „ Generalanzeiger " in BreSlan Mlltheilung zu -
komme » lasse ». Wie er aber erzählte , sei er milder Wirkung
des Artikels , den die übrige Press « fast gar nicht beachtete , sehr
wenig z n s r i « d e » gcwefe » . — Präs . : Fragte » Sie Leckert

nicht , vo » wem er die Information habe ? — Angekl . :
Er habe nicht danach gefragt , denn es sei in der

Jotimaliftik nicht Usus , gleich immer nach dem

Gewährsmann , der doch zumeist verschwiegen werde .

zu fragen . Weiter habe ihn Leckert dann aufgefordert ,
seinerseits die Sache weiter in die Hand zu nehmen
und den Artikel an bedeutendere ( ! ) Zeitungen als der

„ Generalanzeiger " sei , zu sende », um ein « größere Wirkung und

Beachtung t » der Presse zu erzielen . Nun habe Leckert auf ihn
einen so glaubwürdige » Eindruck bei der ganzen Erzählung ge -
macht , sowohl persönlich als auch sachlich , daß er als Journalist
» » möglich zu der Ueberzengung kommen konnte , als wenn sich
Leckerl alles so zu sagen aus dm Fingern gesogen oder als

wen » er feine Information von einer nebensächlichen Person
erhalte » habe . Deshalb sei er der Sache näher getrele ».
Leckert habe ihm gesagt , er sei von Herrn v. Marschall cm-

pfange » worden . Er babe ihn darauf aufmerksam gemacht , daß
Herr v. Marschall garuicht in Berlin war , habe aber die
Antwort erbaltm : ich kann e? ja von einem - Beaustragleu des

Herrn v. M. erhalten haben . DieS sei ihm einleuchtend gewesen .
Im Laufe seiner Vernehmungen im Vorverfahre » habe er nie -
mals gesagt , der Angeklagte habe ihm den Prinzen Hohenlohe ,
oder de » Herrn v. Hollstein oder den Dr . Hauimann alS seinen
Geivahrsmaii » genannt . Er Hab « nur sage » wolle », daß ihm Leckert
im Laufe der Unterhaltung « » wiederholt diese Name » genannt nnd

angedeutet , daß sein Gewährsmann im Auswärtigen
A in t e sitze . Auch als das Dementi in der „ Deutschen TageS -
Zeitung " erschien , habe er dem Leckert eindringliche Vorhaltungen
gemacht , dieser habe aber wiederholt gesagt , er sei vo » Herrn
v Marschall mehrmals empfangen worden und dieser halte
alles aufrecht . Vor dem Erscheinen des ersten Enlenburg -
Artikels habe ihm der Angekiagle de » Namen des Grafen
E u l e » b >l r g als denjenigen genannt , der nach der Annahme
seines Gewährsinannes dem Berichter st alter des

Wolff ' sche n Bureaus de Grahl ans grund
englischer Einflüsse den gefälschten Kaiser -
loa st geiv isser m aßen in die Feder diktirt

habe . — Ans die Frage , welcher Enlenburg ? habe Leckert

iveilerhin sofort gesagt : der H o f m a r s ch a l l I und habe hin -
zngejügt , Exzellenz v. Marschall habe an der Veröffeiitlichnng
ein großes Interesse , damit die Welt erfahre , wie hier ivieder
einmal die St e b e n r e g i « r n » g die Hand im Spiel « habe .
Da Leckert diese Mittheiluugeii wiederbolt ehrenwörtlich bekräftigte ,
habe er ihm gesagt , daß er die Sache in die Hand nehme » wolle ,
weil er als älierer Journalist mehr Verbindungen habe
alS Leckert . Dieser habe keineswegs Einspruch dagegen erhoben ,
daß der belr . Artikel in der „ Welt am Montag " erscheinen
sollte . Eine » direkte » Auftrag dazu habe er von Leckerl »ichl
gehabt . Als der Artikel erschienen war , habe Leckert ihm ge »
wissermaßen vorgeworfen , daß der Hinweis auf de » Grafen zu
Enlenbiiig nach Aiisicht seines Gewährsinannes zu scharf anS -

gefalle » sein , daß die Thalsachen aber durchaus richtig feie ».
Später habe er gesagt , er komme v o » E x z. v. Marschall
nnd dieser habe sich riesig über den Artikel

gefreut . Dadurch sei er ganz beruhigt worden , nament -

lich da er sagte , daß bei dem Empfang be , Herr » v. Marschall
noch ein Vertrauensmann zugegen gewesen sei , lind
daß er noch weiteres Material erhallen werde .
uin an « nächsten Montag sachlicher noch deutlicher iverden

zu können . Auch das Manuskript zu de », zweite » Artikel in der

„ W a. M. " habe er geliefert , letzteres sei aber nicht so
abgedruckt , sonder » es seien verschiedene Stellen weggelassen
worden . — Der O b e r st a a t s a n w a l t stellt aus den Akten
fest , daß der Angeklagte zuerst behauptet habe , doß er bei » An -
getlagte » Dr . Plötz nur Informationen criheilt habe . Erst als
Dr . Plötz zu seinem Glück das Manuskript »och vorgefunden ,
habe v. Lützow zugegeben , daß er das letztere ge -
liefert habe . Der Angeklagte erklärt , daß er , da sein
Manuskript nicht wörtlich abgedruckt worden , er diese ? nur
als ein « schriftliche Jnforinatio » betrachten konnte Denn so .
wie die Sache schließlich in der „ Welt am Montag " veröffentlicht
worden , habe er den Artikel nicht geschrieben . Den Satz , daß
während der Kaiser - Zusannnenkunst t » Breslau stark » «»gliich «
Eniflüsse lhälig gewesen seien , habe er allerdings geschrieben .
Angeklagter giebt daß er wegen der Abänderung seines
Artikels seine Verbindung mit Dr . Plötz abgebrochen habe .
behauptet aber , daß es ibn nur verdrossen habe , daß die „Haupt -
fache " , nämlich die Erklärung des politischen Grundes der

englischen Einflüsse ivcggelasseu ivorden sei .
Auf weiteres Besroge » erklärt der Angeklagte v. Lützow . daß

im weiteren Verlaufe der Gespräche mit Letkert dieser immer
wiederbolt habe , Herr v. Marschall fei sehr erfreut darüber , daß
die Hosklique ' mal gekörig eins auf den Kopf bekommen
habe , Herrn v. Marschall mache es ein großes Ver -

g n ü g « n. mal ordentlich zu stänkern tc . jc. Leckert blieb da -



bei , daß er im stände sei , feine Behauptungen über
die Nebenregierung zu beweisen . Dein Tr . Plötz
müsse er de » Vorivnrf mache » , daß er ihn , der seit in Jahren
für die „ W> a. 3JI . " arbeite , einseitig genannt habe ,
obgleich er die Zusage gehabt habe , daß sein Name
niemals genannt werde . Dr . Plötz habe ihn aber
. verrathen " , weil er ohne zwingenden Grund ganz
hinter seinem Nucken dem Legationsrath Dr . Hamann
den Namen genannt habe . Das sei ein unerhörter Ber -
trauensbruch und ei » Schlag ins Gesicht . —
Präs . : Wenn dies gegen allen journalistischen Brauch ist . wie
kommt es denn , daß Sie selbst in einem Briefe an den Kdiiünal -
tommissarius v. Tausch den Angeklagten Leckerl als Ihre » G e -
währs mann genannt habe » ? — Aug ekl . : Ich war von
Herrn v. Tausch vorgeladen worden , ich stand also einer Behörde
gegenüber , habe ans Aufforderung der Polizeibehörde den be -
treffende » Bericht eingereicht , und Leckert hatte mich
wiederholt autorisirt , ihn evenlnell nennen zu können .
Bei Dr . Plötz hätten keinerlei ethische Gründe
vorgelegen . — Arn Antrag des Oberstaatsanwalts wird
der Brief des Angekl . v. L. an de » Kriminalkornmiffarius
v. Tausch verlesen . Daraus soll sich nach iilnsicht des Staats -
anwalts ergeben , daß v. Lützow den Bericht an v . Tausch
nicht zu seiner Vertheidigung geschrieben hat ,
sondern als politischer Vertrauensmann
des Kommissars von Tausch , dem er Mit -
theilnngen machte , für welche er noch be -
sonderen Dank und Anerkennung bean -
spruchen zu können glaubt . — Älus Befragen
des Rechtsanwalts Lubczynski erklärt Oberstaatsann alt
Drescher , dah nach seiner Kennlniß der Dinge der
Polizei - Präsident Veranlassung genommen
habe , von Amts wegen Ermittelungen über
die Verfasserschaft der Artikel anzustellen
und damit den Herrn v. Tausch beauftragt
habe . Herr v. Tausch habe dann , wie schon öfter , wenn
es sich um E r in i t t e I u n g e n in P r e ß a n g « l e g e n -
h e i t e n handelte , sich des Herrn v. Lützow als
seines Vertrauensmannes bedient und Herr
v. Tausch dabe dann — wie anzunehmen sei — zu seiner
eigenen Ueberraschung erfahren , dag v. Lützow
selb st der Verfasser der Artikel sei . Der Bericht des
letzteren sei nicht als Vertheidignngsschrift , fondern
als der B e r i ch t eines Vertrauensmannes aufzu¬
fassen . — Rechisanwalt Lubczynski ist entgegengesetzter
Ansicht und behauptet , daß zu der fraglichen Zeit dem Herrn
v. Tausch schon bekannt war , daß v. Lützow der Verfasser
der Artikel war . — Der ausführliche Bericht , den Lützow dem
Herrn v. Tausch über die Entstehung der Artikel erstallet Hai ,
wird verlesen . I » demselben spricht v. Lützow allerdings
von „ Jnformalionen - , die er Herrn n. Tausch gebe und die von
Herrn v. Tausch anerkannt und gewürdigt werden sollten . Er
giebt weiter ganz ausführliche Mittheilungen
darüber , wie Leckert sich ihn , genähert ,
und waS er ihm alles in bezng aus seine Beziehungen
» u Herrn v. Marschall und auf die Wahrheil
der Artikel in der „ Welt am Montag " gesagt
habe . Leckert habe ihm auch gesagt , daß nach der Ansicht deS

ferrn v. Marschall dieser Zeitungskrieg einen Entrü stungS -
urm gegen ihn ( Herrn v. Marschall ) enifachen würde und da

bei dem Kaiser der am festesten im Sattel sitze , der am
nieisten angegriffen werde , so habe Herr
v. Marschall geglaubt , daß seine Stellung
schließlich befestigt werden und er als u n e n t d e h r-
l i ch erscheinen wurde , v. Lützow erwähnt auch in dem
Bericht , daß dieser „ im Anschluß an frühere Berichte " erfolge , daß
er zuerst die Absicht gehabt habe , sich an Herrn v. Marschall zu

wenden . Daß er dies aber nicht thun werde „ ohne Ihre
Instruktion " Der Angeklagte sucht dies alles harmlos zu
erklären und bestreitet , daß er eine Denunziation habe
erstatten wollen . — P r ä s. : Ein solches Verhalten macht den
Eindruck , als wenn der Angeklagte als Polizei -
Agent handelte . — Angekl . : Er habe sich deshalb nicht
an Herrn v. M. gewendet , weil er wußte , daß er im Auswärtigen
Amt nicht gelitten und weil der früher gegen ihn gerichtete An -

griff von dort ausgegangen sei . Oberstaaisanwalt Drescher
weist noch einmal darauf hin , daß der ' Angeklagte schon vorher
an H. v. T. geschrieben haben müsse , was aus seinen in dem

Bericht enthaltenen Wendungen , wie „ich berichtete und berichte
auch jetzt " und „ im Anschluß an frühere Berichte " hervor -
gehe . Ferner habe der Angeklagte der Polizei geralhen ,
nicht einen Schutzmann in Uniform an Leckert zu
schicken , denn dadurch würde letzterer gewarnt werden . Und
das nenne der ' Angeklagte keinen Berrathl —
Der Angeklagte meint , er hätte sich vielleicht in der Angst , daß
die Sache für ihn schlecht ablausen würbe , im Ausdruck
vergriffen . Der Präsident hält dies für schwer v e r -
ein bar mit dem sonstigen bestimmten Auftreten
des Angeklagte » und dessen journalistischer Gewandt -
h eit . Präs . : In Ihrem Berichte erwähnen Sie anch , daß Leckert
behauptet habe , Herr v. Marschall babe ihn in sehr gemülhlicher
Weise , mit den Händen in der Hosentasche und bei einer
Kognakflasche empfangen . Haben Sie wirklich geglaubi .
daß ein so hoher Staatsbeamter einen so jungen Menschen i n
dieser Weise zu seinem Vertrauten machen wird ? — Der

Angeklagte befaht dies . Ihm sei ans seiner journalistischen
Thaligkeit bekannt , daß die Regierung die verschiedensten
Kanäle benutze , um ihre Preßzwecke zu ver -
folgen . Habe doch Graf Caprivi selbst gesagt , er nehme das
Gute , woher es auch komme . — Der Vorsitzende hält dem

Angeklagten v. Lützow weiter vor , daß er gelegentlich
der Untersuchung den Leckert wiederholt als einen ganz
unglaubwürdigen Menschen bezeichnet habe
und daher unmöglich so felsenfest seine » Mitiheilnngen
vertrauen konnte . — Angeklagter v. L. : Eist
am 21 , Oktober habe er Zweifel an der Glanbwürdigkeil

das Leckert ausgedrückt , weil er sich dann überzengt habe , daß
er d II p i r t worden sei . — Der Oberstaatsanwalt macht im
Anschluß hieran aus den Widerspruch aufmerksam , der dann

liege , vaß der Angeklagte behauptete , er sei „ böto noire " im Aus¬

wärtige » Amt und dann glauben machen wolle , daß er den ersten
Artikel „ im Jntereffe " des Herr » v. Marschall geschrieben habe
— Der Angeklagte giebt auch hierüber gewunden « Erklärungen , die
immer wieder darin gipfeln , daß er den Leckert für einen durchaus
glaubhaften Mann gehalten habe . Es sei ihm doch auch bekannt

gewesen , daß über ähnliche Themata wiederholt Artikel in de »
verschiedenste » Zeitungen erschienen seien , namenilich auch sehr
scharfe Artikel in der „ Kölnischen Zeitung " gegen den General
v. H a h » k e und die H o s k l i q u e — die Behauptung , daß
er den früheren Angestellten des Wolff ' schen Bureau ' S
seiner Zeit habe bestimmen wollen , ihm Rußland berührend »
Nachrichten gegen Entgelt abzulassen , bestreitet Angeklagter ganz
bestimmt . — Di » Anklage dehauplet ferner in einem Nachirage ,
daß der Angekl . v. Lützow auch eine ? Tagt « in einem Gespräch ,
das er aus der Slraße mit dem Vertreter des „ Hannover -
schen Couriers " und der „ T r i b u n a ". Herrn Redakteur

Heller gehabt . ihn und Leckert belastende Mit -
theilnngen gemacht und speziell vesagt habe : Vor drei
Wochen sei Herr von Marschall noch ganz derselben Ansicht
gewesen , wie der Artikel in der „ Welt am Montag " , nun aber
schicke er ihm alle Staatsanwälte aus den Hals , aber er werde
es ihm schon anstreichen . — Der Angeklagte be st reitet ,
daß Zeuge Heller ihn richtig verstanden habe . Auf nochmaliges
Befragen des Oberstaatsanwalts erklärt v. Lützow nochmals , daß

er niemals von Herrn v. Tausch „ beauftragt " worden

sei , über die Quellen gewisser Zeitungsarlikel , die

Veisasser u. dergl . Ermiltelungen anzustellen und Herrn v. Tausch
Bericht zu erstatten . — Der Oberstaalsanwalt will ivissen , ob
der Angeklagte v. L. der Verfasser anderer sensaiioneller un -
wahrer Artikel sei , speziell eines Artikels über den angeblich
geschwächten Gesundheitszustand des Kaisers ,
sodann die sensationelle falsche Nachricht , daß , als der Kaiser in
Schlesien weilt , Herr v. Kotze aus der Festungs -
hast entlassen worden sei und sich vorübergehend
in Breslau ausgehalten habe ; endlich auch noch eines
AUilels über den bevorstehenden Rücktritt des Fürsten
Hohenlohe . Ter Angeklagte giebt nur in Sachen
des K o tz e - A r t i k e l s die Verfasserschaft zu. Die

Nachricht habe sich nicht bewahrheitet , das komme öfter
bei Journalisten vor . Für den Artikel habe er mehrere
Quellen gehabt , der Ursprung liege in Breslau im

„ Generalanzeiger " . Er bekennt sich serner zur Verfasser -
schast eines in der „ W. a. M. " erschienenen Artikels „ Der
Kaiser und der General Bronsart " und giebt zu, daß Leckert
diesen selben Artikel der „ Franks . Ztg . " angebolen habe . Der
Oberstaaisanwalt folgert auch hieraus die größte Intimität
zwischen beiden Angeklagten . — Weiterhin bestreitet der An -

geklagte die in der Vorunlersuchnng aufgestellte Behauptung des

' Angekl . Dr . Plötz , daß er diesem bei Ueberreichuug des ersten
ArKkels ehren wörtlich versichert habe , er habe die Mit -

theilunge » von Herrn v. Marschall . Er will nur von dem

Gewährsmann gesprochen und ehrenworllich versichert haben , daß
die Sachen aus dem Auswärtigen Amte stammen . — Rechts -
auwall S ch »> i e l i » s k i verivahrt den Angekl . Dr . Plötz gegen
den Vorwurf des v. Lützow . daß dieser gegen ihn eine » Verrath

begangeu habe v. Lützow habe gerade für diese » Spezialfall die

Ermächtigung ertheill , »vent . ihn als den Verfasser zu
nennen . — Rechlsanwalt Lubczynski : Nachdem der

Oberstaatsanwalt hier aus Artikel hingewiesen hat , die sich
nicht bewahrkeitet haben — was bekanntlich auch bei anderen
Blättern vorkommt — möchte ich von Herrn Dr . Plötz wissen .
ob v. Lützow nicht auch andere Artikel geschrieben habe , die

sich durchaus bewahrheiteten . Dr . Plötz erklärt , daß v. Lützow
nickt überwiegend falsche Nachrichten , sondern auch sehr wichtige ,
zutreffende gebracht habe , beispielsweise die zuerst stark bestrittene
Nachricht von dem Rücktritt des Ministers v. Berlepsch , die

sich durchaus bestätigt habe . — Rechtsanwalt LubczynSki :
Ist es dem Gerichtshöfe bekannt , daß im Auswärtigen Amt viele

Journalisten , anch untergeordneter Art empfangen
werden ? — Präs . : Darüber wird morgen wohl Herr
v. Marschall Auskunft geben können . Rechlsanwalt
Lubczynski : Er könne aber nicht wissen , ob Frei -
Herr v. Marschall aus öffentlich - rechtlichen Gründen
die Beantwortung derartiger Fragen ablehnen wird . —

Oberstaatsanwalt Drescher : Dem gegenüber könne er die Ber -

sicherung abgeben , daß alle diese Fragen , die an die Be -
amten des Auswärtigen Amtes gerichtet werden , diesem
keines ivegS peinlich fein werden . Im Gegentheil
bestehe das größte Interesse für alle Betheiligten , die

ganze Sache in breitester Oesfentlichkeit
verhandeln und Klarheit nach allen Seiten hin zu ver -
breiten . — Rechtsanwalt Lubczynski behält sich vor , bei der

Vernehmung deS Frhrn . v. Marschall Fragen dahin zu stellen : ob
nicht sämmllichetkaiferrede » dein Wolff ' schen Bureau nicht durch einen

Berichterstatter , sondern durch einen Herrn ausderUmgebung
des Kaisers dem Berichterstatter übermittelt werde »
und ob nicht alle Telegramme des Wollff ' schen Bureau ? ,
welche auswärtige politische Angelegeuheiten betreffe », vorher
dem Auswärtigen A in t „ zur Verifizirung " vorgelegt werden .

Um g l/e Uhr tritt eine «instündige Pause ein .

Für denIuhalt der Inserate über -
nimmt die Redaktion dein Publikum
legeniiber keinerlei Perantwortnng

Theater .
Donnerstag , den 3. Dezember :

Vpernhau « . Die Meistersinger von
Nürnberg .

KchaulVielhan « . Die Braut von
Messina .

Ueueo Gper » » - Theater . ( Kroll . )
Geschloffen .

Deutsche » Theaier . Der Kaufmann
vo » Venedig .

Keuliner Theater . Renaissance .
iessiug - Theater . Die goldene Eva .

Der Abend .
Eheatrr deo Ditrstens . Schiedsman »

Hempel .
Den « » Theater . Bocksprünge . Vor -

her : Die sittliche Forderung .
Pestdrnz - Theater . Verschwunden .
>chi » e » ' - Theater . Demetrius .
Thalia - Theater . Das Wetter -

Häuschen . Daraus : Zwei Schwieger -
söhne .

De » « . Alliance » Theater . Lumpaei -
vagabundns .

Gstcnd Theater . Der deutsche Michel
Dolka - Theater . Robert und Bertram .

Theater ZIntir den Linden . Der
Mikado . Hierauf : Unter den
Linden .

Zeiitral - Theater . Eine wilde Sache .
Friedrich helmsiädt . Theater .

Die Geur - Wally .
Ziieranderplah Theater . Nansen ' c

Reise nach dem Nordpol .
Passage Vanoptiknm . Traumbilder .

Spezialitäten .
Aansmann ' o DariStS . Spezialitäten -

Vorstellung .
Apoll » Theater . Spezialitäten - vor -

stellung .

Schiller - Theater .
( Wallnep » Tlieatep . )

Donnerstaa . abends 8 Uhr : yrmetriu »
Freitag , abends 8 Uhr : Tedenm .

Thalia - Theater
( vormals : Adolph Ernst Theater )

Dresdenerftr . 72/73 .

Da » zvett - rhäusch » « .
( Veatdor or no. )

Musikal . Genrebild von Adrian Roß .

Deutsch von Hermann Hirsch «! .
Musik von Bertram Litard Gelby .

Darauf :

Zwei SchwiegersLhae .
Schu n» l i » 4 Akte » vo » M Boucheron .

Deulsch von Max Schönau .
Morgen : Dteselbe Vorstellung .

KritdHWilhtliilltliiit .Thtllter
Cbanffeeslr . LS/26 . Dir . Klee 8 » w» t .

Die Geiee - Mttll� .
Schauspiel in S Akten

nach dem gleichnamige » Roman vo »
Wilhelniin « von Hillern .

Anfang 3 Uhr .

Freitag und Sonntag : Opern - Bor »
stellung zu Kaffenpreise » ( Parqnct l M. ) :

Der Troubttdouv .
Oper in 4 Akten von G. Verdi .

Sonnabend : Die Geier - Mally .
Billets z » haben an der Theaterkasse .

außerdem im „ Jnvalidendank " , Unter
den Linden 24 , im Cigarrengeschäsl von

Paul Romeick . Leipzigerstr . 6. und bei
Julius Lengenscld , Markgrasenstr . SO.

Sonnabend , nachm . 4 Uhr : Kinder -
Vorstellung zu kleinen Preisen : Der
pattrufiinger von Hameln .

Sonntag , nachip . 3 Uhr : Klassiker-
Vorstellung zu Abonnements - ( kleinen )
Preise ». Wilhelm Tell . Schauspiel
in 5 Akten von Schiller .

Ostnid-Thrliter .
Grosse Frankfurterstr . 182

Direktion : Carl Meist .

Der deutsche Michel .
Anfang 8 Uhr .

Sonntag , Nachmittags 3 Uhr ?

Marianne .
da » Weil » auv dem Dolste .

ltentral - Tdvater .
Alle Jakobstr . 80 .

Direktion : Richard Schulta .
Zinn 73 . Male :

Emil Thomas a . G.

Eine wilde Sache .
Groß « burleske Ansstattnngsposse

mit Gesang und Tanz tu 6 Bildern
vo » W. Mannstädl und I . Freund .

Musik von I . Einödshoser .
Ansang l/e8 Uhr .

Morgen : Etne wilde Sache .

Passage -Panapticuin.
Traumbililer .

Eine Weihnachtsfeerie

mit Musik und Gesang .

Olme Extra - Eatrte

Neu «

Hundert Jahre
Mode .

A I ex an d erpl atz - Theater .
Volks Vorstellung

zu bedeutend ermäßigten Preisen .

Dnnren�s Neipe
nach dran Nordpol .

Ansstattuilgsstück mit Gesang
in 4 Akten ( 8 Bilder » ) von Hugo Buff «.

Muflk vo » Albert Wichel .
Anfang 8 Uhr .

Bons , anch die zu „ vhne sittlichen
Halt1 ' ausgegebenen , behalten ihre
Giltigkeit .

Morgen : Sein Verhältniss . Berliner
Lebensbild in 3 Bildern von K. Pohle .

Sonntag , nachm . 4 Uhr . Kinder -
Vorstellung : Nsiim ' » Reise nach
dem Nordpol .

Apollo - Theater
Friedrlehstr . 218 .

� Mr. GaniYet
Dir . : J . Glück .

- W «

und

12 Debüts .
Kasseneröffnung 7 Uhr . Ansang 8 Uhr .

Konzertliaus Sanssouci
Rotthaseratrasse 4 a.

Irhe « Donnerstag :

Stttttner

( Keysel ,
Pietro ,

Britton ,
Steldl ,
Krone ,

Röhl
und

Sohrsdsr .

Wiederauftveten

des „ kleenen Pietro "
nach seiner Krankheit .

Anfang präz . 8 Uhr . Entree öv Ps .

Vorverkauf 40 Pf . ( steh , Plakate . )

Zum Schluß :

Neu ! nnkv ' s Ueu !
Schelmenst reiche

Ensemble von Mcysel .

Freitag :

Viktoria « Brauerei .

Urania .
Taubenstr . 48/49 . Tanbenstr . 48/49 .

Natnrkundliclie Ausstellung
täglich geöffnet v. 10 Uhr vormitt . ab .

Eintritt 50 PI .

WijstlWstt . Thtllter * $ 1
Sfpi ' ü wuptp Invalldenatr . 57 —62
OICI II « dl Ic üchu . Stadtbahnhvs
täglich geöffnet vo » 7 Uhr avenbs ab .

Gintritt 30 Pf .
Im Theater - Saale täglich 8 Uhr

abends Vorträge , init Experimenten und
großen Lichtbilder » ausgestattet .

Näheres die Tagesanschläg « .

Volks - Theater
34 Reichenbergerstr . 34,

nahe dem Kottbuser Thor .

M Eröffnung 3n
der Festsäle im

Wchiiachtsschmulll
Von 6 Uhr ab :

rrr Konzert -

der Rumänischen Nationalkapelle
Jvan Seneson aus Bukarest .

Um 8 Uhr
in glänzender Ausstattung :

J lodert « nd Kertram .
roße Posse mit Gesang u. Tanz

in 4 Akten von G. Räder .

Neu ! Miss Irma Orbasany Neu !
mit dreisuten Papageien .

Gustav Cordes , Gefangshumorist
und sämmtl . Spezialitäten .

� AKcazar . "

Varlctö und Spezlalitäten -
Tlieater I . Ranges .

Dregdenerstr . 52 53 ( Clty - Passage )
Annenatrasae 42 43 .

Heute durchweg neues Programm .

Im Heirothsbureau
oder :

Jawohl , Herr Lehma » » « .
Puffe mit Gesang in 1 Akt .

Kita Soaelli , Chansoanetten - Dioa
allerersten Ranges .

The two ivelü , Kraft - u. Ringturner
Alwine Hantsei , Eauilibristin

auf rollender Kugel .
Brothers Ulbarne , Handstand -

Akrobaten u. a. m.

* SonntagS 6 Uhr .
• Wochentags 8 Uhr,

Entres 30 PL

B. Vlnkltr . i

' s Casino
stüher Welt - Restaurant ,

Dresdeneratr . 97.

Variötd - n . Spezialitäten -
Vorstellung .

Auftreten von Kunstkräfte » nur
I . Ranges .

Im vorderen Saal täglich :
VM - Vrosteo Konzert - WM

der

» uubertrefstichrn italienischen
Uational - Kiinger - nnd Tänzer

Gesellschaft

vominleo Conti .
Entree volletändig frei .

Im großen Thealersaal :

Da » Versprechen hIntermKerd .
Anfang Wochentags Uhr .

Sonntags 8 Uhr .
BUIards . 4 nene Kegelbahnen .

Sorglältig gepilegte Blere ,
— annerkannt gute Rilohe . W »

M Castan ' s

Fanopticum
Xfon f Sie « euniierbaren

Z\ „ Wteir
Neu ! Pygmäen
Neu ! . , _
vr t Ur Australier
itcll . ( Kannibalen ) .

Circus Busch .
( Bahnhof Börse . )

Donnerstag , den 3 . Dezemder «
Abends 71/2 Uhr :

Grosse Elite - Vorstellung .

Zschens . M WillömW .
Echwimmende Elefanten ,

schwimmende Pferde mit Steitern .
DM - Ballet von 130 Damen . Wlst

Außerdem : 4 geaähmte Zebraa , ein
Wunder der Dressnrkunst . I - enlog - Trio ,
unübertreffliche Hochturnkünftler . Die
beste » Freibeiisdreffuren d. Dir . Bnaoh .

Alligator , oftpr , Hengst und der ungar .
Bollbluthengit Bator als Langadeur ,
dress . und geritten von Herrn Pootttt -
Bnrghardt . Auftreten der Schulreiterin
Mlle . Bugenle . Der urkomische Clown
Boganawaky und der Gigerl - Clown
Mr . Ali Daniels .

Morgen : Zachens . — 4 Zebras , —

Lepioq - Trio .
Sonntag , nachm . 4 Uhr : Millennium .

4 Zehras



Moderne Maassanfertigung .

Berlin .
En gros — Export —

En detail . Geschäfts - Häuser
Berlin .

En gros — Export -

JfotrtiUafiait trau Herren - nnv Mnnven Vekleidung .
GtsPsts-Grutldsch: Alle Preise ßki! ßreng sest, sehr billig Hüb in Zahlen an den Waaren ansgezeilhilet.

24a OkansLeeLiraLse 24 » . 11 Brnekensirasse 11. 16 Kr . BranKinriersir . 16.
zwiscn . Invalidenstrasse u. Friedrieh - Wilhelmstädt , Theater . Ecke Rungestrasse , kenntlich an seinen 10 Schaufenstern .

Joppe 2reihig , guter glatter Loden mit C
f Fancyfutter

. . . . . . .
ö ) —

Joppe
Joppe

2reihig , glatte u. Diagonal - Loden , 17
) grau , mode und braun , gefüttert ' j �

Loden , gute Qualität , grau und Q
1 braun , gefüttert

. . . . . .
« >

Joppe
Joppe

fester Wetterstoff , grau , braun , 1 Q
warm gefüttert . . . . .
moderne Diagonal - Noppes , für 1 C

j Wind und Wetter . . . . * » ' » — M-

Hochlandstoffe mit warmem 10
> Futter , derbe Qualität . . XOj

Joppen für Knaben warme Loden

a . Jünglinge , Ä8 ' " " "
schiedenen Qualitäten je nach der Grösse /

10 - 8 . 7 . - . 6, - , 5, - , %

Hohenzollern- Mäntel Hohenzollern - Mäntel Pelerinen - Mäntel.
mit gross , weitfaltig . Glocken -

Pelerine , in schwarzen und

verschiedenen grauen Farben

21 Mk . u. 25 Mk .

mit gross , weitfaltig . Glocken -

Pelerine . Ausserordentlich

reiche Ausw . KS, 55, 50 , 40 , 36,

30 Mk .

Winter-

äezOfle ü® ' 0

Glatte u. geflammte Loden ,
in sehr vielen Farbentönen ,

mit schönen Futterarten .
40 , 36 , 30 , 25 .

18 Mk .

M
Festtags - " •

Anzüge
10 Gehrock - �{ in Winter - Q
10m . Anzfioa « OÜm . Hosen 0

Winter -

Hosen I M 50
Festtags-iJ 5 M

( naben-

Mäntel

r Falls obige Angebote ausverkauft sind , wird Ersatz oder Neuanfertigung ohne Preisaufschlag gewährt .

Die 7te reich illustrirte Winter - Preisliste ist erschienen und wird auf Wunsch gratis und franko zugesandt .

Moderne Maassanfertigung

Kaiser - Mäntel .
Schwerer , wetterfester ,

Diagonalloden , in vielen prak¬
tischen Mustern , mit warmem

Futter . 27, 25 . 20 , 18,
15 Mk .

i Jünglings
Märitel

Gross - Destillation Lettan & Keil
Berlin C. , Sophienstrs 12 , « - » Rosentlmlerstrasse , am11 i

empfiehlt ihre anerkannt noniiglichc » Fabrikate :
' * i . oE « n

F�Nlster Glnh Weinertrakti, -?, «' Feinster punschertrakt . . . . . h. 1,25 M.
« Vragertrakt . . . . . .h 1,25

- L l Kchlnmmerpnnsch , lräftigst
>«ZZ f Annana » - Punsch , aus frischen

� � j Früchten

k 1,50

J w- sl gochfeiner alter Thee - Uum

p! I Jnawer - Wagenwein ( Spezialität )

ä 2,50
Rum — Arrar — Cagnar ä 1,00 bis 5 Mark .

Borbeauxwein
aus bestem

ä 1. 25 M. j

k 2,00

NürgGtt - Wüsit CUÄ , . 2 . oo

Vvunliilde ,
selbstgeweble , cchtsarbige u. unser -

wiiltiiche Haus - Kleidersioffe .
Ortruä und kosallmle , neueste und
M� eleganteste

Pronienaden - Kleiderstoffe .

Volnnd " Chrniot ,
— Kpezi alitä t — unerreicht in
Halldaikeit und Eleganz ; andere
Herrenstoffe in nur modernen und

geschmackvollen Dessins
zu sehr billigen Preisen .

4S8L .
Jngwer - Liqneur . . . . . . . . .äOüipf. j
Hertiuer Getreidekninwel ( aus rein

Holl . Küinmelsame » )

. . . . . .

h 90

k 2,00 M.

k 1,60 .

Halb « Ith Halb , feiufte Liqueiirmischung ä Fl . 1,00 M

MPUnsere Fabrikate sind wiederholt preisgekrönt . " DM

oldwaaren und Uhren ,P
I WM reichhaltiges Lager , vortbeilbafte Bezugsquelle für

lUWeihltathtS -Äslheilke. - Eptzialitat: l ' rauriilgv ,
gesetzlich gestempelt , niedrigste Faqonberechnnng .

Merbstatt für Uenarbeit und Reparaturen .
Hermann Gotthilf , Alexondrinenstroße 64 ,

GoldschiNiedemeffter . Ecke Dresdenerftraße .

Frische Wurst .
Heute Donnerstag Nachm . 4 Uhr bs -

rthmte Grützwargt , ff. Leber - u . Pregsw .
bei G . Tempel , Gr . Frauiiurlerstr . 16. '

Äiakn4l«jä | ( srÄ ' Ä
Otto Hoffmann ,

1580b Veteranen str . 14 .

Slüftwein -
ffijfiaft , ganz vorzüglich , i Liter Mark 1,20,

6 Liier Marl 6,50.
Punsch - kürtrake , Grogk , Extrakt i> Liier

M rk t . 50. 5 Liier Mark
Ananas - ii . Purg »,ider - P>n sch 5 Ltrfl . 5. 50

Eugen Neumann & Co. , fwü" " .
Bell r . Mlianee' Plah Cn. Neue Friedrich fra e 8l.
Lranienstr . 190, VenthinerNr . 29, Krüner Weg 56.

CKarlottenburg . ltaiser Friedi ichstr. 48.

Chrijtbilllm -Kljllfekt,
reizende Neuheiten , nur genießbare
Waare , 1 Kiste sort . Inhalt ca . 430 Sick .

2,50 M. , 1 Kiste sort . Inhalt ca. 270

große Ttiicke 3 M. Siegfried Brock ,
Berlin , Eollnoivstr . 10a . *

Portieren in größter Auswahl .
Alle Austräge von 20 Mark an und Muster stet « franko .

Carl H. Klippstein & Co . in MüliIUausen i . Thür . II .

I &tebrrri tntb Iterrnith - WerdtHft .

Hälfte der

natürlichen
Größe .

Auf Wunsch
8 Tage

zur Probe .

�räßKZcgss RfSesser
sendet die Stahlmaareu - Fabrik von

I ' aLtil Hartkopf in Solingen
dem Einsender dieser Annonce . Ein hochfeines Taschenmesser
mit 2 Klingen und Korkzieher , echte Hirschhorn - Schalen ,
feine Neusilber - Beschläge Nr . 203 zu Mark 1,60 . Be -

steller verpflichtet sich , den Betrag hierfür binnen 8 Tagen
einzusellden , �oder das Messer unbeschädigt zurück zu senden .

preis - und Msterbuoh gratis und lrst .

J. Adler Teppichhaus ,

Nach beendeter
Eugros - Saison ver -
kaust zu noch nie da -
gewesenen billigen

Preisen

' aqueis und Krgggn

30 Spandauenstr . 30 ,
vis - A- vis

dem Rathhaus .

Weihnachts - Ausverkauf
meiner grossen FagerbestSnde in

Teppioben , Portieren , Gardinen , Givan » , Ueise - , fiseh -

und Steppdecken , sowie Möbel - und Läuferstoffen und

Fellen jeder Art zu

allbekannt sein * billigen Preisen .
Sonntags geöffnet .

BV SV * Beeiehtigung der Waaren ohne jeden Kaufzwang gestattet .

H« _

_ _ _

t - 5 - 6 - 7 —9 —10
14 - 16 M.

Abendmänial und

ö —7 —9 — 10 —12 —14

16 - 22 M.

Die Dam�n- Mäntel - Fabrik
Itcuc Grnustrujje 2 , i Tr . .

an der Koinmandanleustraße .
Verkauf von 9 —7 Uhr .

Für 36 M.
feiner Winter - Paletot nach Maaß ;
für 36 M. ff . A zug » ach Maaß ;
für 8 M. feine Ha » nach Maaß ;
Zieste z. groß . Kuaben - Anzügen 2 - 3 M.

Krtlujeiißr. 14, 1 Tr . �d. . .

WBam Lrn grosser Posten WWW

Steppdecken
echt Wollatlas ( reine Wolle )

Grösse 150 x 200 , Stck . 7,50 M.
ca . 1000 Stück schrrere buntfarbige

wmiMtastirltitll
in reizenden Jacanard - Mustern .

Grösse 150 X 200 cm . 4 R| l Gl!
per §tii ( k t/JU

Meine illustrirte Preisliste über
bochseine Stepp - und Schlafdecke »
gratis und franko .

nffirErail Lefeure ,
Ärrlin S. , Kranirnstr . 15S .

Art «- , SolÜiütiflreii ' Scmiille
Baar - Verkauf u. Theilzahluug .

Bestellg . briefl . Bogdt , Augustftr . 92 .

Einem Thcil der heutigen Auf -
läge liegt ein Prospekt deS Kauf ,
hauseS Wilhelm Josef in Tchiine -
bcrg , Hauptstraße 133 , bei .

Verantwortlicher vtedakteur : August Jacobey in Verlin . Kür de » Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Verli » . Druck und Verlag von Max Badiug in Verli » .
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